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»Sooo früh aufzustehen und dann noch
schwer zu arbeiten, ist ganz schön hart«,
stöhnt Denise, »aber es macht auch
Spaß«. Nadine, Marie und Katja schließen
sich ihrem Stoßseufzer an. Die vier Archi-
tektur-Studentinnen verputzen im Fritz-
Foerster-Bau eine Wand. Die Tätigkeit ist
ungewohnt, Arbeitshandschuhe schützen
vor aggressivem Mörtel und sollen wohl
auch Blasen verhindern. 
Mit ihnen absolvieren weitere neun
Kommilitonen ein dreiwöchiges Bauprak-
tikum an der TU Dresden. Die Idee hatte
Ronald Franke von der Professur für Bau-
konstruktion und Gebäudeerhaltung. »Wir
bauen drei ehemalige Chemie-Laborräu-
me im leer gezogenen Teil des Fritz-Foers-
ter-Baues zu studentischen Arbeitsräumen
und Seminarräumen um«, erklärt Prakti-
kumsleiter Florian Schneider, selbst Archi-
tektur-Student. »Zunächst demontierten
wir die Entlüftungsanlagen und entsorgten
die maroden Labortische, dann entfernten
wir mit Hammer und Meißel die alten La-
borfliesen«, schildert Schneider. Rund 16
Kubikmeter Holz, 10 Kubikmeter Bau-
schutt und eine Tonne Stahlschrott kamen
zusammen. Anschließend setzten die Stu-
denten alle Öffnungen der Abzugsschächte
zu, verputzten die offenen Wandflächen
und strichen Wände und Decken neu an.
»Die Räume im Fritz-Foerster-Bau bieten
uns ideale Arbeitsbedingungen«, schwärmt
Schneider, »sie sind sehr hoch und bieten
dadurch viel natürliches Licht«. Die La-
borräume stehen seit dem Umzug der Che-
miker in den Neubau an der Bergstraße
leer, da die Mittel für eine umfassende Sa-
nierung des Baues fehlen, so Schneider.
Umso besser, dass die studentischen Bau-
praktika den Uni-Haushalt bis auf Materi-
alkosten nicht belasten. Insgesamt zwölf
Wochen Baupraktikum sind im Studien-
plan für Architekten vorgeschrieben. Da
liegt es nahe, dieses in der Semesterpause
an der Universität anzubieten, zumal ex-
terne Möglichkeiten selten geworden sind.
Was die insgesamt vier Praktika seit
zwei Jahren bereits gebracht haben, kann
sich allemal sehen lassen. Nicht nur die
drei Seminarräume sind bald nutzbar,
auch das »Studio 24/7« im Raum 22 bie-
tet an langen Tischen mit typischen Archi-
tektenlampen und Internet-Anschlüssen
den rund 100 neuen Studenten des ersten
Semesters beste Arbeitsmöglichkeiten. Und
wenn Denise, Nadine, Marie und Katja
dann in den selbst renovierten Räumen
über Zeichnungen brüten, ist auch der
Muskelkater aus dem Praktikum anno
2004 vergessen. Karsten Eckold
Bleistift mit der Kelle vertauscht
Nadine,Marie,Denise und Katja (v.l.n.r.) beim Putzen. Foto:UJ/Eckold
Das Heizkraftwerk der TU Dresden nahm
am 1.Oktober 1904 den Betrieb auf und ver-
sorgte den zu gleicher Zeit entstandenen
Campus bis in die 60er Jahre mit Strom und
bis 1994 mit Heizdampf. Es gehörte damit
zu den ersten Kraft-Wärme-Kopplungsanla-
gen der Welt. Das 100-jährige Jubiläum war
Anlass, Vergangenes Revue passieren zu las-
sen und in die Zukunft zu blicken. In der
Tradition der Wissenschaftler, die sich der
Kraft-Wärme-Kopplung in Lehre und For-
schung verschrieben haben, steht Walther
Pauer (1887 – 1971) an herausragender
Stelle. Seine Arbeit hob schon damals weit-
blickend auf die Probleme der Energiewirt-
schaft ab. 
Die Aktualität dieser Thematik zog sich
wie ein roter Faden durch die Grußworte
von Professor Hans-Georg Marquardt (Pro-
rektor für Universitätsplanung), Professor
Volker Ulbricht (Dekan der Fakultät Maschi-
nenwesen), Peter Bossert (Geschäftsführer
der DREWAG Stadtwerke Dresden GmbH)
sowie Werner Lutsch (Geschäftsführer der
AGFW e.V.). Daher war es folgerichtig, den
Tag zum Anlass zu nehmen, dem bislang
»HKW«genannten Bau den Namen Walther-
Pauer-Bau zu verleihen. In Anwesenheit al-
ler sechs Kinder des Namenspatrons enthüll-
te Professor Marquardt die Namenstafel.
In den nächsten Jahren wird im Gebäu-
dekomplex das Zentrum Energietechnik
(ZET) entstehen. Das ZET ist als interdiszip-
linäre experimentelle Basis für die praxisre-
levante Lehre und Forschung sowie die Er-
probung innovativer Lösungsansätze auf
dem Energiesektor unerlässlich. Der 1. Bau-
abschnitt wird noch 2004 mit Abschluss der
Arbeiten zur Rekonstruktion des Ausbil-
dungskernreaktors beendet. Mit Beginn der
Entkernung des Kesselhauses im Oktober
starten die Bauarbeiten für den nächsten Ab-
schnitt. Auch wenn das HKW den Campus
der TU Dresden heute nicht mehr mit Strom
und Wärme versorgt, so steht der Walther-
Pauer-Bau mit dem ZET für Kontinuität der
Energieforschung im Herzen des TU-Cam-
pus. Thomas Sander
HKW wird Walther-Pauer-Bau
Professor Hans-Georg Marquardt enthüllt die Namenstafel am ehemaligen Heizkraftwerk. Foto:UJ/Eckold
TUD setzt noch
mehr als bisher auf
hohe Qualität des
Studiums
Rund 7150 Studienanfänger beginnen in
diesen Tagen ihr Studium an der TU Dres-
den. Durch die Einführung eines Nc in vie-
len Studiengängen gelang es der TUD,
überfüllte Studiengänge weitestgehend zu
vermeiden. Nach Worten des Kanzlers der
TUD, Alfred Post, hat sich die TU Dresden
ganz bewusst dafür entschieden, weniger
Studenten als in den vergangenen Jahren
zu immatrikulieren: »Wir verstehen uns
nicht als eine Massenuniversität, sondern
als eine Spitzenuniversität, die jungen
Menschen beste Studienbedingungen bietet
und eine Ausbildung auf höchstem Niveau
ermöglicht.« 
Das Erfolgsgeheimnis des Studiums an
der TU Dresden lässt sich auf drei wesentli-
che Punkte konzentrieren: Interdisziplinä-
re Zusammenarbeit, frühzeitige Einbin-
dung der Studierenden in aktuelle
Forschungen und kontinuierlicher Praxis-
bezug. Um diese Bedingungen auch künf-
tig jedem Studierenden der TUD zu ermög-
lichen, musste für einige Studiengänge ein
Nc eingeführt werden. Ein Beispiel dafür
sind die Immatrikulationszahlen an der
Fakultät Architektur. Begannen im vergan-
genen Jahr rund 600 Studenten ihr Studi-
um an der Fakultät Architektur, so sind es
in diesem Jahr dank Nc nur rund 100 Erst-
semester. Darüber hinaus sollen die Kern-
bereiche der Universität, die auch im Rah-
men der Entwicklungsvereinbarung mit
dem Sächsischen Staatsministerium für
Wissenschaft und Kunst definiert wurden,
im Bereich der Lehre weiter entwickelt und
gestärkt werden. So spiegelt die hohe Zahl
an Studienanfängern beispielsweise in den
Fachrichtungen Maschinenbau und Ver-
kehrsingenieurwesen diese Entwicklung
wider. Dagegen wurde für den Studiengang
Rechtswissenschaften nicht mehr immatri-
kuliert. PI
Treff Hotel Dresden
Wilhelm-Franke-Str. 90 · 01219 Dresden




• 12 variable, ebenerdige Konferenz-
   räume-Gesamtfläche 1051m2- mit 
   moderner Tech nik
• Bankettsaal bis 400 Personen
• Tagungsräume mit Panoramafenstern
• kostenfreie Parkplätze am Hotel
• über die nur 2 km entfernte A17 
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Rund 30 Demonstranten folgten am 7. Oktober 2004 dem Aufruf des TU-Studenten-
rates und protestierten gegen die ihrer Meinung nach zu hohe Luftverschmutzung an
der Bergstraße im Zuge des Ausbaus zum Autobahnzubringer. Sie forderten von der
Stadt Maßnahmen zur Einhaltung der zulässigen EU-Grenzwerte. Foto:UJ/Eckold
Demo für sauberere Luft
Der 1. Oktober 2004 war ein großer Tag an der Bergstraße 120.
Zum einen übergab Professor Horst Goldhahn (l.) die Professur
Verarbeitungsmaschinen und Verarbeitungstechnik an seinen
Nachfolger Professor Jens-Peter Majschak, zum anderen wurde
der Startschuss für das neue Kompetenzzentrum für Integrierte
Naturstofftechnik gegeben.Außerdem konnte die Rekonstrukti-
on des Gebäudes abgeschlossen werden. Für rund 4,8 Millionen
Euro wurden seit dem Juli 2002 Büroräume, ein Vorlesungssaal,
Seminarräume, Laboratorien und Technika renoviert bzw. neu
geschaffen. Nutznießer sind die Institute für Lebensmittel- und
Bioverfahrenstechnik sowie für Verarbeitungsmaschinen, Land-
maschinen und Verarbeitungstechnik. Foto:UJ/Eckold




Es ist soweit. Die TU Dresden präsentiert
sich bald in ihrem neuen Corporate Design
(CD). Nachdem die Universitätsleitung am
12. Oktober die neuen Gestaltungsrichtli-
nien beschlossen hat, kann in wenigen
Wochen die konkrete Umsetzung schritt-
weise beginnen.
Ein Rückblick: Im Ergebnis einer im
Jahr 2002 durch die studentische Unter-
nehmensberatung Paul Consultants
durchgeführten Mitarbeiterbefragung zur
Akzeptanz des bestehenden Corporate
Designs, in der die Mehrheit der Befragten
ein einheitliches CD der TU Dresden be-
grüßte, wurden im Rahmen einer Aus-
schreibung fünf Agenturen gebeten, erste
Entwürfe vorzulegen. Den Zuschlag bekam
die Dresdner Agentur Schmidt & Schu-
mann, die sich aufgrund ihrer überzeu-
genden Ideen durchgesetzt hat. Am 17. Au-
gust 2004 wurden die Vorschläge zum
neuen CD dann der Universitätsleitung
präsentiert, am 25. August 2004 in der De-
kaneberatung. Nach letzten Korrekturen
im September wurden nun die endgültigen
Richtlinien von der Universitätsleitung ver-
abschiedet. Die neuen Gestaltungsvorlagen
erhalten alle Dezernate, zentralen Einrich-
tungen und jeder Lehrstuhl bis Ende No-
vember in gedruckter Form. Eine kostenlo-
se Erstausstattung von 500 Briefbögen und
200 Visitenkarten ebenfalls. Bei der Gestal-
tung von Präsentationsmaterialien wie
Broschüren, Postern oder Flyern gibt es
kompetente Beratung bei der Gestalter-
gruppe vom Universitätsmarketing. »Wir
wurden bereits von der Agentur Schmidt &
Schumann im Umgang mit der neuen Ge-
staltung geschult. In der Zwischenzeit sind
bereits einige sehr schöne Entwürfe ent-
standen«, so die Gruppenleiterin Christine
Schumann. Bei ihr gibt es auch kostenlose
Gestaltungsleistungen und Einsicht in die
Musterauswahl (Tel.: 0351 463-34227,
christine.schumann@mailbox.tu-dresden.
de) Da die Leistungen der TU-Hausdrucke-
rei seit deren Schließung am 1.10.2004
nicht mehr zur Verfügung stehen, koordi-
niert Frau Schumann ebenfalls die exter-
nen Druckaufträge. 
Informationen zur Einführung des neu-
en Corporate Designs sowie Downloadmög-
lichkeiten und Gestaltungsbeispiele sind ab
Ende Oktober auch unter folgender Inter-
netadresse zu finden: www.tu-
dresden.de/vd57/cd
Ab dem 1. Januar 2005 wird sich dann
auch die Homepage der TU Dresden im
neuen Glanz präsentieren. Besonderer Wert
wurde auf Informationswert und Bediener-
freundlichkeit der Seiten gelegt. Der Nutzer
wird nun in der Hauptnavigation über
sechs Themenbereiche durch die Home-
page geführt und nicht mehr wie bisher
ausschließlich über Zielgruppenansprache.
Als Sekundärangebot stehen Schnelllinks
für ausgewählte Zielgruppen weiterhin zur
Verfügung. Unsichtbares Kernstück der
neuen Seiten ist ein Content-Management-
System (CMS), das die getrennte Pflege
von Inhalt und Layout ermöglicht. Über
ein leicht verständliches Redaktionssystem
können nun auch ohne HTML-Kenntnisse
Webseiten angelegt und gepflegt werden. 
Nach den zentralen TU-Seiten sollen
auch die Fakultäten eingebunden werden,
um einen professionellen und einheitli-
chen Außenauftritt der TU zu erreichen.
Großes Interesse an den neuen Seiten be-
steht bereits jetzt. Neben der vereinfachten
Pflege liegt ein weiterer Vorteil für die Fa-
kultäten darin, dass die Administration der
Server für das CMS, ebenso wie die techni-
sche Betreuung des Projekts, vom Media
Design Center übernommen wird.
Wird der Termin für den Online-Gang
eingehalten, sind die neuen Seiten in we-
niger als einem Jahr entstanden – eine
beachtliche Leistung für solch eine große
Universität. Dank und Anerkennung dafür
gilt vor allem dem großen Engagement des
eigens ins Leben gerufenen Webteams so-
wie der Ausdauer und dem unermüdlichen
Tüftlergeist der Projektmitarbeiter des
Media Design Centers. 
Mit der konsequenten Umsetzung eines
einheitlichen Corporate Designs vom Ge-
schäftspapier über Präsentationsmaterial
bis hin zum Webauftritt ist die TU Dresden
eine der ersten deutschen Hochschulen, die
die Bedeutung eines einheitlichen Außen-
auftritts erkannt hat. A. M.
Projektmanagement:Anja.Miesner
@mailbox.tu-dresden.de
Nun ist das neue Corporate
Design der TU beschlossen
 1001 MÄRCHEN GmbH
Weißeritzstr. 3, 01067 Dresden
Tel. 495-1001, Fax 495-1004
Märchen und Geschichten aus allen Teilen
der Welt erzählen wir für Kinder und Erwachsene:
Do., 21.10.04 19.00 Uhr »Die sieben Frauen des Melikschah«
Helga Werner, Stephan Reher
Fr., 22.10.04 19.00 Uhr »Farm der Tiere – ein Märchen«
Robby Langer
21.30 Uhr »Die Wolfsfrau«
Doreen Kähler
Sa., 23.10.04 16.00 Uhr »Max und Moritz, diese beiden«
Herbert Graedke
19.00 Uhr »Traumpfade«
Ursula Böhm, Jan Heinke
21.30 Uhr »PROSA – EDDA«
Albrecht Goette, Jan Heinke
So., 24.10.04 10.30 Uhr Märchen Matinee Premiere:
»Das Lieblingsmärchen«
anschl. Beginn der »Märchen Sonntagsschule«
16.00 Uhr »Katzenmärchen aus aller Welt«
Charlotte Loßnitzer
19.00 Uhr »Möwe Jonathan«
Karin Müller, Jan Heinke
Mo., 25.10.04 19.00 Uhr »Die Legende von Siddhartha«
Anke-Kamilla Müller, Doreen Seidowski-Faust
Do., 28.10.04 19.00 Uhr »Die Geschichte vom bösen Hänsel, der bösen 
Gretel und der (guten) Hexe«
Rainer Müller, Heide König
Fr., 29.10.04 19.00 Uhr »Prager Sagen und Geschichten«
Jochen Heilmann
21.30 Uhr »Das Gespensterschiff« + »Der gebackene Kopf«
Evelyn Kitzing, Matthias Macht
Sa., 30.10.04 16.00 Uhr »Der Drache auf Schusters Buckel«
Jochen Heilmann




So., 31.10.04 16.00 Uhr »Dreimal schwarzer Kater«
Doreen Kähler
19.00 Uhr »Der kleine Prinz«
Gerlind Schulze
Zur 5. Jahrestagung der Deutschen Gesell-
schaft für Biofeedback kamen am 10. und
11. September mehr als 100 Experten aus
ganz Deutschland nach Dresden. Ärzte,
Psychologen und Wissenschaftler tausch-
ten sich über diese praxisnahe Fachrich-
tung der Psychophysiologie aus. Im Medi-
zinisch-Theoretischen Zentrum der
Medizinischen Fakultät ging es um aktuel-
le Studien, Untersuchungen und Therapie-
konzepte, die unter anderem gegen Depres-
sionen, Tinnitus und Harninkontinenz
eingesetzt werden.
Biofeedback ist ein wissenschaftlich ge-
sichertes Verfahren der Verhaltenstherapie
und Verhaltensmedizin. Mit speziellen
Geräten lassen sich Körpervorgänge, die
normalerweise unbewusst ablaufen – wie
beispielsweise Herzschlag oder Muskel-
spannungen –, wahrnehmen. Die Rück-
meldungen – englisch feedback – nutzen
Mediziner und Psychologen, um Patienten
zu vermitteln, wie sie einige der unbewuss-
ten Vorgänge im Körper mit eigenem Wil-
len kontrollieren. Diese Methode setzt das
neue Universitäts-SchmerzZentrum des
Uniklinikums unter anderem bei chroni-
schen Spannungsschmerzen des Rückens
oder des Kopfes erfolgreich ein.
Neben den Anästhesiologen setzen auch
Psychotherapeuten des Klinikums auf Bio-
feedback. So erforschen Privatdozent (PD)
Dr. Mück-Weymann und seine Kollegen
von der Klinik und Poliklinik für Psycho-
therapie und Psychosomatik Therapiemög-
lichkeiten für Patienten, die unter perma-
nentem Stress leiden. »Im entspannten
Zustand harmonieren beim Menschen
Herzschlag und Atmung. Es ist deshalb
ganz natürlich, dass die Herzfrequenz –
vermittelt über das vegetative Nervensystem
– von Schlag zu Schlag auch im Rhyth-
mus der Atmung schwankt. In Stresssitua-
tionen dagegen wird die Herzfrequenz eher
starr oder steigt und fällt sprunghaft ohne
Zusammenhang mit anderen Körperrhyth-
men«, erklärt Dr. Mück-Weymann.
Wer sich auf Dauer nicht entspannen
könne, sei beispielsweise auch einem
höheren Risiko für Schlafstörungen, Herz-
Kreislauferkrankungen, Rücken- oder
Spannungskopfschmerzen ausgesetzt, so
der Dresdner Wissenschaftler und Psycho-
somatiker, der an den neuen Behandlungs-
ansätzen arbeitet. Für die Patienten steht
das Erlernen von Biofeedback und anderen
Stressbewältigungstechniken im Mittel-
punkt, mit denen sie ihre starre Herzfre-
quenz wieder in Schwung bringen können.
Der Forscher hofft, dass solche von Patien-
ten gut angenommenen Behandlungs-
ansätze auch das individuelle Krankheits-
risiko senken und die Lebensqualität der
Patienten verbessern können. Als einer der
Referenten des Dresdner Biofeedback-Kon-
gresses stellte PD Dr. Mück-Weymann Er-
gebnisse seiner Arbeitsgruppe vor. Gemein-
sam mit dem Psychologen Reiner
Kroymann von der Klinik für Psychothera-
pie und Verhaltensmedizin der Klinik Ba-
varia in Kreischa bereitete der Dresdner
Wissenschaftler und Psychosomatiker die
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Am 11. Oktober 2004 eröffnete an der Fakultät Informatik das
»European Master Program in Computational Logic«. Beteiligt
sind das International Centre for Computational Logic der TU
Dresden sowie die Free University of Bozen-Bolzano, die Uni-
versidade Nova de Lisboa, die Universidad Politécnica Madrid
und die TU Wien. Die Studierenden haben die Möglichkeit, an
zwei der der beteiligten Universitäten in vier Semestern einen
Doppel-Master zu erwerben.
Mit dabei ist Wiratna Sari Wiguna (Mitte) aus dem indonesischen
Jakarta. Foto:UJ/Eckold
Doppel-Master in Computational Logic Keinebetriebsbedingten
Kündigungen
Etwa 300 Mitarbeiter der TU Dresden fan-
den sich am 11. Oktober zur turnus-
gemäßen Personalversammlung ein. Der
Personalratsvorsitzende Dr. Michael
Hochmuth stellte dabei die Aufgaben eines
Personalrates im Allgemeinen und einige
Aspekte der Arbeit des TU-Personalrates im
Besonderen vor. 
Neugierig erwarteten die Anwesenden
die Ausführungen des TU-Kanzlers Alfred
Post und des Rektors der TU, Professor Her-
mann Kokenge. »Es hat bisher in all den
Jahren an der TU Dresden keine betriebsbe-
dingten Kündigungen gegeben, und das
wird auch weiterhin so bleiben. Wir werden
unsere erfolgreiche Personalpolitik weiter
fortsetzen«, hob Alfred Post mit Bezug auf
den durch den Hochschulvertrag geforder-
ten Stellenabbau hervor. Der soll weiterhin
auf dem Wege des Ausscheidens aus Alters-
gründen, Altersteilzeit und Gestellungen
bei Ausgliederungen realisiert werden. Mit-
arbeiter, deren Stelle gestrichen werden
muss, würden über anderweitig eingespar-
te Gelder bezahlt. 
Rektor Professor Hermann Kokenge in-
formierte die Anwesenden zur Situation
hinsichtlich der juristischen Ausbildung
und der Ausbildung von Grundschul-
pädagogen. Jura-Erstsemester im rechts-
wissenschaftlichen Studiengang zur
Staatsprüfung werden zum Wintersemester
2004 nicht neu immatrikuliert, mittel-
und langfristig sollen dennoch etwa acht
Jura-Professuren in Dresden verbleiben.
Schließlich informierten Vertreterinnen
der GEW und ver.di über die tarifliche
Situation. Sie ließen anklingen, dass Ein-
kommenserhöhungen kaum zu erwarten
seien – und wenn, dann nur durch harte
Kämpfe. M. B.
Tag der offenen Tür
Künftige Schulabgänger sollten sich den
25. November 2004 vormerken! An diesem
Tag öffnet der Berufsausbildungsbereich
der Zentralwerkstatt des Dezernates Tech-
nik der TU Dresden seine Türen in den
Ausbildungsräumen am Weberplatz 5.
Mädchen und Jungen wird in der Zeit
von 8 bis 17 Uhr die Möglichkeit geboten,
sich über unsere Ausbildungsmöglichkei-
ten zu informieren. Natürlich sind auch
alle Interessenten einer Berufsausbildung,
Eltern von Auszubildenden sowie An-
gehörige der Universität eingeladen.
Diese Ausbildungsberufe sind möglich:
• Mechatroniker






Im letzten Jahr wurde an
der TU Dresden weniger
Wasser, jedoch mehr
Energie verbraucht
Das geht aus dem Energiebericht 2003 des
Dezernates Technik der Universität hervor:
Die Gesamtkosten der TU Dresden für Heiz-
energie, Elektroenergie und Wasser belie-
fen sich im Jahr 2003 auf 6,8 Millionen
Euro. Das sind rund 270 000 Euro mehr
als im Jahr 2002. 
In der Universität Dresden wurden 80
Millionen Kilowattstunden Energie ver-
braucht – rund 5 Millionen Kilowattstun-
den mehr als im Jahr 2002. Damit stieg der
Energieverbrauch gegenüber 2002 um 6,3
Prozent. Der Wasserverbrauch lag 2003 bei
145 000 Kubikmetern und war damit um 8
Prozent niedriger als im Vorjahr. Diese
Zahlen müssen jedoch im Rahmen der Ge-
samtsituation innerhalb der TU Dresden
gesehen werden. Denn auf die Verbrauchs-
und Kostenentwicklung wirken eine Viel-
zahl von Einflussfaktoren. Das Univer-
sitätsjournal sprach mit dem Autoren des
Energieberichts 2003, Gerd Alschner vom
Dezernat Technik, über die Ursachen und
Hintergründe dieser Entwicklung. 
Der Wasserverbrauch an der TU Dres-
den konnte 2003 gesenkt werden.Wel-
che Maßnahmen haben das ermöglicht?
Der Wasserverbrauch an der TU Dresden
ist schon seit 1997 stark rückläufig. Trotz
steigender Studentenzahlen, Flächenzu-
wachs und eines gestiegenen Bedarfs an
technologischem Kühlwasser konnte in
den letzten Jahren der Trinkwasserver-
brauch deutlich reduziert werden. Nicht
nur durch den Einbau von Wassersparar-
maturen wurde das möglich. Wir konzen-
trieren uns auch auf Verbrauchsschwer-
punkte wie den Botanischen Garten oder
die Frischwasserkühlung von Versuchsan-
lagen. So haben wir erreicht, dass seit 1998
immer seltener Frischwasser zur Anla-
genkühlung in der Forschung verwendet
wird. Durch die Umstellung auf geschlos-
sene Kühlkreisläufe verhindern wir, dass
Wasser vergeudet wird. Dabei ergibt sich
noch ein zusätzlicher Spareffekt, denn es
entfallen auch die anteiligen Abwasserkos-
ten. Im Botanischen Garten helfen
Regenwasserzisternen und eine Regenwas-
seraufbereitungsanlage, den Anteil von
Frischwasser am Gesamtverbrauch zu re-
duzieren.
Der Energieverbrauch stieg jedoch im
Vergleich zu 2002 um 6,3 Prozent. Auf
welche Ursachen ist das zurückzu-
führen?
Der bis dato positive Trend der letzten
Jahre konnte durch den stark wachsenden
Energiebedarf nicht fortgesetzt werden.
Neu zu versorgende Gebäude wie der Che-
mie-Neubau mit einem sehr hohen Tech-
nisierungsgrad und die Vielzahl neu ge-
schaffener PC-Pools und Server-Räume
tragen zu einem erhöhten Energiebedarf
bei. Hinzu kommt auch ein deutlicher
Mehrverbrauch an Erdgas in den TU-Ge-
bäuden in Tharandt und an Fernwärme in
der Hans-Grundig-Straße! 
Was führte zu diesem Mehrverbrauch
an Heizenergie? 
Diese Gebäude waren besonders stark
durch die Hochwasserkatastrophe betrof-
fen. Um eine schnellstmögliche Nutzung
der Gebäude wieder zu ermöglichen, wur-
den für die Heizungsanlagen Provisorien
geschaffen. Erst mit Abschluss der dort lau-
fenden Baumaßnahmen im Oktober 2004
wird eine Betriebsführung über die Techni-
sche Leitzentrale wieder möglich sein.
Durch die Provisorien war die Einflussnah-
me auf den Energieverbrauch stark einge-
schränkt. Der entstandene Mehrverbrauch
gegenüber den Vorjahren bestätigt aber
auch, welche Einsparungen durch Einsatz
moderner Kessel- und Heizkreisregelung
möglich sind.
Manche Gebäude an der TU sind
noch immer unsaniert und nicht ge-
dämmt, die Heizkosten sind entspre-
chend hoch.Wäre es nicht langfristig ge-
sehen besser, erst einmal Geld in die
Sanierung zu investieren, um Heizkosten
zu sparen?
Leider ist das nicht immer so einfach.
Für Sanierungsarbeiten an der TU Dresden
stehen für jedes Jahr nur begrenzte finan-
zielle Mittel zur Verfügung. Diese werden
dort eingesetzt, wo die Dringlichkeit am
größten ist. Wir wissen, dass es Defizite
gibt, die abgebaut werden müssen. Dies
kann jedoch aufgrund des enormen Mittel-
bedarfs nur schrittweise erfolgen.
Seit 2003 trägt die TU Dresden das
Umwelt-Gütesiegel nach EMAS. Inwie-
fern findet eine Zusammenarbeit zwi-
schen der Gruppe Gebäudeautomation,
die den Energiebericht vorlegt, und der
Gruppe Umweltschutz statt? 
Durch überlegten und sparsamen Ein-
satz von Energie kann man Kosten senken
und gleichzeitig lässt sich Umweltschutz
praktizieren. Diese gemeinsame Zielrich-
tung ist die Basis unserer Zusammenarbeit.
Im Rahmen des Umweltmanagementsys-
tems stellen wir betriebstechnische Daten
zur Verfügung und analysieren die Ener-
gieverbrauchswerte. Wir als Betriebstechnik
der TU Dresden sind daran beteiligt, die im
Rahmen des Umweltprogramms aufge-
stellten Ziele wie die Senkung des Schad-
stoffausstoßes und die Ressourcenscho-
nung durch technische Maßnahmen mit
umzusetzen. Zukünftig sehen wir die Ener-
gieanalyse als einen festen Bestandteil der
jährlichen Umwelterklärung. Wir erhoffen
uns davon, unsere Arbeit einer breiteren
Öffentlichkeit zugänglich zu machen und
somit die energetischen Prozesse und die
Kostenentwicklung transparenter zu ge-
stalten.
Was kann man beim Energiesparen
besser machen?
Diese Frage möchte ich dazu nutzen,
um an alle Mitarbeiter und Studenten un-
serer Universität zu appellieren, uns beim
sparsamen Umgang mit Energie und Was-
ser zu unterstützen. Keiner soll in kalten
Räumen sitzen. Es geht hierbei vorrangig
um die Vermeidung von unnötigem Ener-
gie- und Wasserverbrauch. Das Licht und
den Computer auszuschalten, wenn man
das Zimmer längere Zeit verlässt, sollte –
wie daheim auch – zur Normalität
gehören. So auch, dass die Fenster und
Türen geschlossen werden, wenn man als
Letzter aus dem Hörsaal geht. Jeder kann
hier seinen persönlichen Beitrag leisten.
Letztendlich kommt es beim Energiesparen
auf das Mitwirken jedes Einzelnen an. 
Mit Gerd Alschner 
sprach Daniela Fiedler
Auch durch Defekte kann Ener-
gie oder Wasser verschwendet
werden. Deshalb ist es wichtig, auftre-
tende Störungen sofort zu melden.
Genauso kann die Technische Leit-
zentrale zum Beispiel bei Ausfall der
Heizung helfen.
Technische Leitzentrale:




in dringenden Fällen 0351 463-34515

Zur Quadratur des Kreises
Gerd Alschner. Foto:UJ/Eckold 
Ausstellung zu 
Gentechnologie
Eine Ausstellung zum Thema genetische
Vielfalt in der Landwirtschaft wird vom 18.
bis 16. Oktober im Judeich-Bau der Fakul-
tät Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften,
Pienner Straße 19 zu sehen sein. Die offizi-
elle Eröffnung findet am 19. Oktober, 15.30
Uhr, statt. 16.30 Uhr wird der Film »Wach-
sende Versprechen« (BRD 2004) von Bar-
bara Lubich und Silke Pohl gezeigt. 
Der Dokumentarfilm über Mittelamerika
handelt von den Auswirkungen der Grünen
Gentechnik auf die ländliche Bevölkerung
durch die Einführung von genetisch mani-
puliertem und patentrechtlich geschütztem
Saatgut. Am 20.10. um 15.30 Uhr gibt es ei-
ne Vortragsveranstaltung mit Referenten aus
Land-, Forstwirtschaft und Umwelt. Thema:
»Chancen und Risiken der Gentechnik in
Land- und Forstwirtschaft«. Die Veranstal-
tungen sind öffentlich und kostenlos. sh/ke
Wieder Mensa-Talk
Mit Beginn des Wintersemesters wird die
Veranstaltungsreihe Mensa-Talk im Foyer
der Mensa Bergstraße fortgeführt. Am
27.10., ab 12.30 Uhr, steht Thomas Wün-
sche, Vorsitzender der Geschäftsführung
der Agentur für Arbeit Dresden, Rede und
Antwort. StuWeDD
Mensa-Test läuft
Bis zum 15. Dezember läuft der bundes-
weite Wettbewerb »Mensa des Jahres
2004«. Das Hochschulmagazin UNICUM
befragt Studierende nach der Meinung zu
»ihrer« Mensa. Machen auch Sie mit und
bewerten Sie die Mensen in Dresden, Tha-
randt und Zittau! Die Bewertung kann on-
line (siehe unten) bzw. über das Magazin
UNICUM erfolgen. In den Kategorien Ge-
schmack, Service, Atmosphäre, Auswahl
und Wartezeit können Sie ein bis fünf gol-
dene Tabletts vergeben, wobei ein Tablett
die schlechteste Wertung (»mensa non
grata«) und fünf Tabletts die beste Wer-
tung (»mensa cum laude«) bedeuten. Es
kommen nur Mensen in die Wertung, die
mindestens 50mal bewertet wurden. 
Das Studentenwerk ruft insbesondere
die Besucher der Mensen Siedepunkt, Kli-
nikum, Tharandt und Zittau dazu auf, sich
an dieser Umfrage-Aktion zu beteiligen.
Auch verbale Einschätzungen sind zu-
sätzlich möglich und fließen in die Bewer-
tung mit ein. Unter allen Wettbewerbs-Teil-
nehmern werden attraktive Preise verlost. 
Im Internet:
http://mensatest.unicum.de
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Lukas Simoneit und Mutti Anke (Foto
links) aus Breitenau bei Bad Gottleuba
konnten es gar nicht erwarten. Schon an-
derthalb Stunden vor Beginn der Kinder-
Universität saßen sie als erste auf den Stu-
fen vor dem neuen Hörsaalzentrum. »Ich
freue mich schon sehr auf die erste Vorle-
sung«, meinte der aufgeweckte Viertklässler
von der Liebstädter Grundschule. Mit ihm
kamen mehr als 1000 Kinder am 5. Okto-
ber an die Uni, um das gemeinsam von
Sächsischer Zeitung, Hygiene-Museum und
TU Dresden ins Leben gerufene Bildungs-
angebot für wissensdurstige Kinder zu besu-
chen. Die erste von fünf Vorlesungen be-
schäftigte sich mit der Frage »Warum sind
wir alle Kinder des Universums?«. Professor
Michael Soffel, TU-Institut für Planetare
Geodäsie, nahm die 8- bis 12-Jährigen mit
auf eine beeindruckende Reise in die Tiefen
das Alls (Foto rechts). Er erzählte von Pla-
neten, Sternenhaufen, Supernoven und
schwarzen Löchern. Während die Kinder im
Audimax lauschten, verfolgten ihre Eltern
oder Großeltern den 45-minütigen Vortrag
per Videoübertragung im proppevollen Hör-
saal 02. Disziplin und Aufmerksamkeit wa-
ren (in beiden Hörsälen!) hervorragend
und die Kinder so begeistert, dass Professor
Soffel noch eine halbe Stunde Autogramme
geben und Fragen beantworten musste
(Foto links unten). Währendessen befand
Lukas vor dem Hörsaalzentrum, dass er ge-
nau so schöne Bilder gesehen habe wie im
Sternen-Buch seines Freundes. »Am besten
gefielen mir der Adlernebel und der Pferde-
kopfnebel.« Karsten Eckold







UJ befragte Ralf Vollbrecht,
Professor für
Medienpädagogik der TUD.
UJ: Schule soll wohl die Heranwach-
senden auf die Herausforderungen des
künftigen Erwachsenenlebens vorberei-
ten.Wie tut die Schule dies gegenwärtig
angesichts der Überfülle des täglichen
Medienangebots? 
Professor Ralf Vollbrecht: Die Schule ist
damit – nicht nur bei Medien – völlig
überfordert und kann dies auch gar nicht
leisten. Medienerziehung ist in den Lehr-
plänen nur schwach verankert als so ge-
nanntes »übergreifendes Thema« wie
auch die Verkehrserziehung, die Förderung
des europäischen Gedankens oder auch die
Umwelt- oder Friedenserziehung. Konkret
bedeutet dies, dass alle Lehrerinnen und
Lehrer aufgefordert sind, bei geeigneten
Unterrichtsinhalten auch medienpädago-
gische Aspekte zu thematisieren. Darüber
hinaus gibt es einzelne Themen, die in den
Lehrplänen berücksichtigt werden – im
Deutschunterricht z. B. Werbung. Auch im
kunst- und im sozialwissenschaftlichen
Unterricht werden gelegentlich Medienthe-
men bearbeitet. Darüber hinaus hängt es
sehr stark vom Engagement einzelner Leh-
rer bzw. Schulen ab – nicht zuletzt auch
von ihrer Ausstattung mit Medien –, was
Schülern medienpädagogisch geboten
wird. Die Überfülle des Medienangebots
halte ich nicht für das größte Problem.
Schon bevor Kinder eine Fernsehzeitschrift
lesen können, wissen sie ziemlich genau,
wann ihre Lieblingssendungen kommen.
Ansonsten reagiert der Markt auf die Aus-
differenzierung ja mit Meta-Medien, die
das Angebot strukturieren, von Fernseh-,
Computer- und Computerspielzeitschriften
bis zu Internetsuchmaschinen. 
Wie sieht der reale Mediengebrauch
von Schülern – bezogen auf verschiede-
ne Medien wie Buch, TV-Serien, TV-Film,
Kinofilm und Computerspiele – quantita-
tiv aus? 
Insgesamt verbringen die Bundesbürger
etwa 40 Prozent ihrer Freizeit (ausschließ-
lich oder auch nebenbei) mit Medien. Dies
ist über Jahrzehnte stabil, die Zunahme an
Freizeit führt allerdings auch zu höherer
Dauer der Mediennutzung (in absoluten
Zahlen). Beim Fernsehen steigt die Nut-
zungsdauer mit dem Alter immer weiter
an. Die durchschnittliche Sehdauer liegt
bei den 3 – 13-Jährigen bei 92 Minu-
ten/Tag, wobei die Jüngeren weniger, die
Älteren deutlich mehr sehen. Bei den 14 –
19-Jährigen ist die Sehdauer seit 1992 von
133 auf 172 Minuten/Tag angestiegen –
bei den Erwachsenen (ab 14 Jahre gerech-
net) sogar von 168 auf 215. Interessant ist
ein deutlicher Ost-West-Unterschied: 3 –
13-Jährige West: 87, 3 – 13-Jährige Ost:
114. Ab 14 Jahre West: 209 – Ost: 238. 
Die Haushalte (mit Kindern) in Ost-
deutschland sind übrigens deutlich besser
mit Medien ausgestattet. Quantitative Nut-
zungsdaten zu TV-Serien bzw. TV-Filmen
liegen nicht im Genredurchschnitt und
ausdifferenziert nach Altersgruppen vor.
Aus qualitativen Befragungen wissen wir
jedoch, dass TV-Serien bei den älteren Kin-
dern und Jugendlichen sehr beliebt sind.
Ins Kino gehen Jugendliche häufiger als
Erwachsene – im Durchschnitt einmal im
Monat, und würden nach eigenem Bekun-
den noch häufiger gehen, wenn sie das
Geld dafür hätten. Auch Video/DVD wird
von Jugendlichen stärker genutzt (5
Min./Tag gegenüber 3 bei Erwachsenen)
und den allergrößten Vorsprung haben sie
bei allen Musikmedien (60 zu 24) – die
stärkere Fernsehnutzung in den letzten
zehn Jahren dürfte bei den Jugendlichen
teilweise auch auf die vermehrten Musik-
formate im TV zurückzuführen sein. Bei
Radio (113 zu 196) und Zeitungen führen
die Erwachsenen. Bücher werden von
knapp einem Drittel (30,9 Prozent im Jahr
2000) der Jugendlichen »mehrmals in der
Woche« gelesen, im Bevölkerungsdurch-
schnitt sind es 33,9 Prozent (wie beim
Fernsehen kontinuierlicher Anstieg bei
höherem Alter). Beim Bücherlesen sind die
geschlechts- und bildungsschichtspezifi-
schen Unterschiede immens groß.
Mädchen lesen fast doppelt soviel wie Jun-
gen, und in Bildungsschichten wird sehr
viel mehr gelesen als in anderen Milieus.
In der Pubertät geht das Lesen deutlich
zurück. Computerspiele werden von etwa
einem Fünftel bis einem Drittel der
Mädchen (die Zahlen schwanken sehr
stark) und zwei Drittel der Jungen gespielt,
Onlinespiele von 10 bis 15 Prozent. Wie
auch beim Lesen gehen die inhaltlichen
Interessen von Jungen und Mädchen auch
bei Computerspielen weit auseinander. 
Könnte man zugespitzt formulieren,
dass die Schule die Heranwachsenden
gerade auf jenen Feldern der Medien-
nutzung allein lässt, die im realen Leben
den größten Raum einnehmen? 
Ich halte es nicht für sinnvoll, jede
Form jugendlicher Mediennutzung gleich
wieder zu pädagogisieren. Die Schule soll-
te vor allem das machen, was sie besonders
gut (und besser als andere gesellschaftli-
che Institutionen) kann. in der Mediener-
ziehung denke ich da vor allem an die
Dimension der Medienkritik. Die kritische
Auseinandersetzung mit Medien und Me-
dieninhalten setzt dann allerdings voraus,
den Medien (abgesehen von Buch und
Computer) nicht von vornherein ableh-
nend gegenüberzustehen, was ja auch eine
unkritische Haltung ist. Solche Ableh-
nungshaltung beispielsweise gegenüber
dem Fernsehen ist unter Pädagogen leider
noch immer verbreitet. Gerade in der Me-
dienkompetenz-Dimension der Mediennut-
zung sind Kinder und Jugendliche ja oft
sehr weit und eignen sich vieles selber an.
Eine aktive Mediengestaltung ist ihnen da-
gegen seltener möglich, weil ihnen z.B.
keine Digitalkamera zugänglich ist und
zum Beispiel eine gute Filmmontage nur
schwer durch bloßes Ausprobieren gelernt
wird. Wir wissen, dass Kinder und Jugendli-
che gerne »Medien machen« wollen – das
gilt für neue Medien ebenso wie für die so
genannten alten Medien. Diese Dimension
der Mediengestaltung ist ebenso eine
Aufgabe der Schule wie auch außerschuli-
scher Einrichtungen, die das ja auch leis-
ten – in der Regel chronisch unterfinan-
ziert und mit erheblichem Engagement
der Mitarbeiter. 
Was müsste Ihrer Meinung nach an
den Lehrplänen verändert werden? 
Medienpädagogik sollte in den Fachdi-
daktiken verankert werden. Voraussetzung
hierfür ist es, in der Ausbildung der Lehre-
rinnen und Lehrer bereits beim Studium
der Fachdidaktiken medienpädagogische
Aspekte stets mit zu berücksichtigen, so
dass sie analog zu inhaltlichen und didak-
tischen sowie Beurteilungs- und Bewer-
tungsaspekten im Rahmen methodischer
Überlegungen bei der Planung von Unter-
richt mitbedacht werden. Entscheidungen
über Mediennutzung im Unterricht betref-
fen bisher in der Regel Unterrichtsmedien
in ihrer bloß funktionalen Bedeutung als
Vermittlungshilfe. Medienpädagogische
Überlegungen kämen somit in den Rang
der klassischen Bedingungs- und Entschei-
dungsfelder in der Unterrichtsplanung. 
Angesichts der notwendigen Begren-
zungen hinsichtlich Schulzeit (12 Jahre)
und Betreuungsverhältnis (begrenzte
Lehrer- und Tagesstundenzahl) könnten
Veränderungen sicher nur zu Lasten bis-
heriger Lehrplaninhalte gehen.Wie kann
dieser Konflikt gelöst werden? 
Es ist doch völlig unrealistisch, der
Schule immer neue Aufgaben zuzuweisen
und dafür womöglich auch noch eigene
Fächer zu fordern. Mein Vorschlag diesbe-
züglich ist dagegen eine integrative Lö-
sung. Der Trend geht doch dahin, in der
Schule die »Kernkompetenzen« zu verstär-
ken und darunter versteht man dann mehr
Deutsch-, Mathematik- und naturwissen-
schaftlichen Unterricht, weniger wahlalter-
nativen im Abitur und so weiter. Zentrale
Prüfungen verstärken noch den Trend zu
vereinheitlichten Inhalten. Wenn sie dann
als Lehrer vor der Alternative stehen, in ih-
rer Abschlussklasse in drei Fachstunden
ein medienpädagogisches Thema aufzu-
greifen oder den prüfungsrelevanten
Goethe-Text intensiver zu behandeln – was
würden sie tun? 
Es fragte Mathias Bäumel
Schule scheint mit der Medienpädagogik überfordert
»Hej,Oma,wo ist denn hier die Mouse zum Anklicken?« Cartoon:Steffi Eckold
Filme entschlüsseln
Professor Ralf Vollbrecht hat die Pro-
fessur für Medienpädagogik des Insti-
tutes für Allgemeine Erziehungswis-
senschaft der TU Dresden innne. Sein
Hauptarbeitsgebiet ist die außerschuli-
sche Medienpädagogik. Ein besonde-
res Anliegen ist ihm, Studierenden die
spezifischen Mediensprachen näher zu
bringen, etwa die Unterschiede von
Online- und Schriftkommunikation.
Gerade bei Bildern und Filmen zeige
sich Vollbrecht zufolge, dass Studieren-
de große Schwierigkeiten haben,Tie-
fenstrukturen und Symboliken sicher
zu entschlüsseln.
Die Bundesministerin für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend hat Professor Ralf Voll-
brecht kürzlich in das Kuratorium des Kin-
der- und Jugendfilmzentrums (KJF) der
Bundesrepublik berufen.




Bahnreisende im örtlichen Nahverkehr
können die mehr oder weniger langen
Schlangen an den Ticketschaltern bald ig-
norieren, können ihre Geldbörse stecken
lassen, um den Fahrschein zu bezahlen.
Eine neue Generation von Systemen, um
Fahrgeld zu erheben, macht’s möglich.
Der Forschungsverbund intermobil
Dresden präsentiert das elektronische
Ticket. Die Innovation liegt in der automa-
tischen Erfassung von Nutzern in Fahrzeu-
gen des öffentlichen Nahverkehrs. Sie müs-
sen keinen Fahrschein mehr entwerten,
nur einsteigen und mitfahren, alles weitere
wie z.B. die Preisberechnung übernimmt
die Technik. Der Fahrgast muss lediglich
ein spezielles Handy oder einen elektroni-
schen Fahrausweis im Chipkartenformat
bei sich tragen. Im Februar 2005 startet
dazu ein Pilotversuch in der Region Dres-
den mit dem Namen »ALLFA – Einfach al-
les fahren«. 
Und so funktioniert das System: Der
Fahrgast führt einen elektronischen
Fahrausweis integriert in ein Handy oder
im handlichen Chipkarten-Format bei
sich. Dieser ist mit einem Sender ausge-
stattet, der mit minimaler Leistung einen
Identifikationscode funkt. Betritt der Fahr-
gast damit ein öffentliches Verkehrsmittel,
registriert ihn das Gebührenerfassungssys-
tem automatisch. Er wird eingeloggt.
Steigt er aus, meldet ihn das System ab.
Den gesamten Prozess (Anmelden, Abmel-
den) übernimmt die Technik automatisch.
Der Fahrgast bleibt daran unbeteiligt. Er
kann den elektronischen Fahrausweis in
der Tasche lassen.
Knut Ringat, Geschäftsführer der Ver-
kehrsverbundes Oberelbe und Mitinitiator
der Entwicklung, äußert sich begeistert:
»Das System ist kinderleicht zu bedienen
und erleichtert unseren Kunden die Nut-
zung der Verkehrsmittel, frei nach dem
Motto: Einsteigen und Losfahren.«
Registriert wird der Fahrgast durch die
so genannte Anwesenheitserfassungstech-
nologie, ebenfalls eine Entwicklung des
Forschungsprojektes intermobil. In der
Decke der Fahrzeuge des öffentlichen Nah-
verkehrs sind Antennen integriert, die das
Funk-Signal der elektronischen Fahraus-
weise empfangen. Ein Bordcomputer regis-
triert ein- und ausgestiegene Fahrgäste.
Bei der Abrechnung kann der Nutzer
wählen, ob er lieber im voraus (Prepaid)
oder, wie beim Telefonieren, im Nachhin-
ein bezahlen möchte. Für die zweite Vari-
ante muss sich der Fahrgast registrieren
lassen und Daten (Name und Adresse)an-
geben. Die Belange des Datenschutzes wer-
den dabei gewahrt. 
Wer trotzdem lieber anonym fahren
möchte, dem ist mit der Prepaid-Variante
geholfen: Sie bietet die Möglichkeit, den
elektronischen Fahrausweis mit einem
Geldbetrag an einem dafür vorgesehenen
Terminal aufzuladen. Er kann dann ohne
Angabe persönlicher Daten die neue Tech-
nik nutzen. Vorteile des noch im For-
schungsstadium befindlichen Systems gibt
es in Zukunft für Fahrgäste und Betreiber
des Öffentlichen Nahverkehrs gleicher-
maßen. Mit dem e-ticketing wird die Nut-
zung des ÖPNV leichter, davon versprechen
sich die Betreiber von Straßenbahn, Bus
und Bahn mehr Fahrgäste. Torsten Grün-
del vom Fraunhofer-Institut für Verkehrs-
und Infrastruktursysteme IVI, verantwort-
lich für das Datenverarbeitungssystem, er-
gänzt hierzu: »Komplizierte Tarifzonen-
modelle werden überflüssig und damit
auch die so genannten Anschlussfahrschei-
ne. Die Fahrtkosten werden automatisch
berechnet und das genau nach tatsächlich
gefahrenen Strecken.« Die Verkehrsunter-
nehmen streben mit der Einführung des e-
Tickets die Senkung ihrer Betriebskosten
an, weil z. B. aufwendige Kundenbefragun-
gen zur Aufteilung der Einnahmen unter
den Verkehrsunternehmen entfallen könn-
ten. Außerdem sind mit dem System neue,
flexible Tarife möglich, wie Bonusregelun-
gen. Allerdings sind für den Piloten
zunächst aufwändige Investitionen in die
Fahrzeugausstattung und ein Abrech-
nungssystem nötig. Diese können derzeit
nur über Fördermittel des BMBF und des
Freistaates Sachsen aufgebracht werden.
Patrick Almy, verantwortlicher Projekt-
leiter bei Siemens TTS: »Wir haben hier
ein absolut neues, wegweisendes System
entwickelt, die Zukunftstechnologie für
modernes Ticketing. Bereits im kommen-
den Jahr gehen wir in Dresden in die Pilot-
anwendung und werden erste praktische
Erfahrungen sammeln.«
Im Februar 2005 startet der Pilotver-
such auf ausgewählten Linien in der Regi-
on Dresden. Dazu werden insgesamt 53
Fahrzeuge, darunter Straßenbahnen, Bus-
se und S-Bahnen mit der Anwesenheitser-
fassung ausgerüstet. Für die sechsmonati-
ge Pilotphase werden 3000 Testpersonen
gesucht. Die Bewerbungsphase dafür hat
bereits begonnen. Interessenten können
sich im Internet unter www.allfa-ticket.de
oder unter der Hotline des Verkehrsver-
bundes Oberelbe 0180 22662266 dafür be-
werben. 
Die Teilnehmer am Pilotversuch müs-
sen nach wie vor den klassischen Fahr-
schein kaufen, führen aber die elektroni-
sche Fahrberechtigung bei sich. An den
gewonnenen Daten sollen zum Beispiel
verschiedene Tarifmodelle geprüft und
weiterentwickelt werden. Die Kosten für
das Teilprojekt e-Ticket belaufen sich auf
4,3 Millionen Euro. Finanziert werden die
Kosten zum Großteil vom Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung (BMBF)
und vom Freistaat Sachsen. Mit dem inter-
mobil-Konsortium wurde in der Region
Dresden ein interdisziplinärer Forschungs-
verbund geschaffen. Ihm gehören die Trä-
ger der Nahverkehrssysteme, die Landes-
hauptstadt Dresden, Unternehmen sowie
Universitäten und die Fraunhofer-Gesell-
schaft an. Ziel des Verbundes ist es, mit in-
novativen Technologien und intelligentem
Verkehrsmanagement die Effizienz und
Flexibilität der Verkehrssysteme zu er-
höhen und zur Verkehrsvermeidung bei-
zutragen. Im Rahmen von intermobil
wurden bisher über 40 innovative Produk-
te entwickelt und bereits in der Region zur
Anwendung gebracht. E. G. / PI
Was ist »Intermobil«?
Intermobil ist ein interdisziplinärer
Forschungsverbund. Ihm gehören Trä-




und die Fraunhofer-Gesellschaft an.
Laufzeit 1999 bis 2005; Projektvolu-
men: 28,7 Mio. EUR; davon Fördermit-
tel des BMBF: 17,3 Mio. EUR und Ei-
genmittel der Partner : 11,4 Mio. EUR
Ziel von intermobil ist es, mobi-
litätssichernde Prinzipien und Effekte
im Verkehrsraum Dresden zur An-
wendung zu bringen und zu bewer-
ten, um neue Verfahren zur Verkehrs-
steuerung zu entwickeln.
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UJ sprach mit der 
28-jährigen Griechin.
UJ:Wie sind Sie auf den Studiengang
an der TU Dresden aufmerksam gewor-
den? 
Maria Sinanidou: Das ist eine längere
Geschichte. Nach meinem Jurastudium in
Bielefeld legte ich dort das 1. Staatsexamen
ab. Danach ging ich ab 2001 für zwei Jah-
re in das Referendariat und absolvierte in
Athen mein 2. Staatsexamen. 
Als Rechtsanwältin wollte ich mich stär-
ker auf das Urheber-, Marken- sowie
Patentrecht spezialisieren und suchte euro-
paweit eine entsprechende Fortbildungs-
möglichkeit. Über das Internet fand ich
schließlich mehrere Angebote und ent-
schied mich für die Technische Universität
Dresden. 
Warum wählten Sie gerade Dresden? 
Nachdem ich mich bei einigen Univer-
sitäten in England für andere LLM-Pro-
gramme und bei der TU Dresden für das
Aufbaustudium International Studies in IP
Law beworben hatte und die Zusagen ka-
men, musste ich mich entscheiden, an
welcher Uni ich studieren wollte. Auf der
einen Seite stand England für ein ganzes
Jahr, auf der anderen ein halbes Jahr Eng-
land und ein halbes Jahr Deutschland. Aus
meiner vorherigen Studienzeit in Deutsch-
land kannte ich das System hier, die
Organisation an den Unis und das Rechts-
system. Ich wollte aber auch meine engli-
schen Sprachkenntnisse üben und das
englische Rechtssystem von nahem ken-
nen lernen. 
Das Angebot der TU Dresden hat mich
gereizt, weil es einerseits vom Gebiet her
genau das war, was mich interessierte (In-
tellectual Property Law) – was von den an-
deren Programmen an den englischen
Unis nur als Seminar oder Vorlesung ange-
boten war – und weil es mir andererseits
die Gelegenheit gab, dieses Rechtsgebiet
sowohl in England als auch in Deutsch-
land zu studieren. Ich habe jetzt das Studi-
um abgeschlossen und kann mit Sicher-
heit sagen, dass ich im Nachhinein sehr
froh über meine Entscheidung bin.
Und wie hat es Ihnen an der TU Dres-
den gefallen?
Das Aufbaustudium ist ja geteilt. Im ers-
ten halben Jahr findet es im englischen
Exeter statt, erst danach studierte ich –
nach einem Praktikum bei der GEMA in
München – ab April 2004 an der TU Dres-
den. In England war meine Studiengruppe
internationaler zusammengesetzt und die
Inhalte orientierten mehr auf das europäi-
sche Recht. Der Dresdner Teil fokussierte
stark auf deutsches Recht, was für mich in-
teressant war, weil das griechische und
deutsche Zivilrecht fast gleich sind. 
Hier gefällt es mir besser als in Exeter.
Wir sind mehr in die Uni integriert und an
der Professur von Professor Horst-Peter
Götting waren alle sehr nett zu uns. Klasse
fand ich, dass unser Studiengang am Insti-
tut extra einen Facharbeitsraum mit Lite-
ratur zum Urheber-Marken-Patent und
Wettbewerbsrecht nutzen konnte. 
Welche Vorteile hat Ihnen das Studi-
um an der TU Dresden gebracht?
Ich habe hier umfangreiches Fachwis-
sen gelernt und habe die enge Verbindung
der Uni-Theorie mit der juristischen Pra-
xis, beispielsweise in den freitäglichen
Praktikumsforen, zu schätzen gelernt.
Außerdem konnte ich das freie Sprechen
richtig gut trainieren. Es gibt im Studien-
gang außer der Abschlussklausur keine
schriftlichen Leistungskontrollen, sondern
überwiegend Vorträge. Damit wird man
zum freien Sprechen gezwungen und lernt
dies gut. In Griechenland erlebt das ge-
samte Urheberrecht einen ziemlichen Auf-
schwung und ich rechne durch meinen
Dresdner Abschluss mit deutlich besseren
Berufschancen in Athen.
Gibt es auch etwas zu bemängeln?
Es ist natürlich schade, dass das Jura-
Grundstudium in Dresden geschlossen
werden muss, obwohl das keine Auswir-
kungen auf den Master-of-Law-Aufbaustu-
diengang »International Studies in In-
tellectual Property Law« hat. Hier werden
im Oktober ja bereits unsere »Nachfolger«
begrüßt. Was ich mir wünschen würde,
sind längere Öffnungszeiten des Fachar-
beitsraumes an der Professur. Zwei Stun-
den pro Woche sind zu wenig. Viel wichti-
ger aber finde ich, dass die Uni-Bibliothek
länger öffnen sollte. Die Bibliothek in Bie-
lefeld erwartete ihre Leser wochentags von
8 bis 1 Uhr und am Wochenende von 9 bis
22 Uhr. Das sind doch einige Stunden
mehr als in Dresden. Karsten Eckold
Maria Sinanidou absolvierte Master-of-Law-Studiengang
Maria Sinanidou. Foto: UJ/Eckold
Arbeitnehmer betreuen wir von
A bis Z im Rahmen einer Mitglied-
schaft bei der
Einkommensteuererklärung,
wenn sie Einkünfte ausschließlich
aus nichtselbstständiger Tätigkeit
haben und Ihre Nebeneinnahmen
aus Überschusseinkünften (z.B. Ver-
mietung) die Einnahmegrenze von
insgesamt € 9.000 bzw. € 18.000
nicht übersteigen.
Wir suchen noch haupt- und nebenberufliche
Beratungsstellenleiter/innen. Interessenten wenden
Sich bitte an: Gabi Menz unter Tel. 470 66 70
Beratungsstelle:
01069 Dresden, Wiener Platz 6
Telefon 470 66 70
Email: gabi.menz@vlh.de
Telefonierst Du gerne? Bist kontaktfreudig und redegewandt?
Dann nix wie ran an den Hörer – wir brauchen Dich!
Wir arbeiten im Telefonmarketing als Verlagsdienstleister und
suchen Verstärkung für unser Team!!!
Deine Arbeitszeit kannst Du flexibel gestalten.
Weitere Infos unter 0351/31219-60 Agentur BlauMond.
DRESDNER WANDERHEFTE
Wir kennen Sachsen
Im Dresdner Buchhandel erhältlich
www.dresdner-wanderhefte.de
Mit »ALLFA« nur noch einsteigen und losfahren
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Um der »männerdominierten« Univer-
sitätshierarchie ein besseres informelles
Netzwerk unter Frauen entgegenzusetzen,
gründete sich auf Initiative von Dr. Maja
Linné, Gleichstellungsbeauftragte der
Medizinischen Fakultät und der Mitinitia-
torin Dr. Kerstin Weidner an der Medizini-
schen Fakultät der TU Dresden im Jahr
2003 eine Arbeitsgruppe Frauenförderung. 
Der Handlungsbedarf ist groß, die Zah-
len sprechen für sich: Im Fach Medizin
sind 52,9 Prozent der Studienanfänger
Frauen. Bei der Promotion stellen sie noch
einen Anteil von 33,3 Prozent, bei Habilita-
tionen in der Medizin beträgt die Frauen-
quote laut Statistischem Bundesamt gerade
mal 15,5 Prozent. Die C3- und C4-Profes-
sorenstellen an der »Pyramidenspitze« der
Hochschulkarriere sind an der Medizini-
schen Fakultät in Dresden nur zu 8,2 Pro-
zent von Frauen besetzt. Eine Trendwende
ist, trotz steigender Zahlen weiblicher Stu-
dierender, nicht in Sicht. Zum Vergleich: In
der Türkei haben Frauen jede dritte Profes-
sorenstelle inne. 
Festgefahrene Gesellschaftsstrukturen,
die ein Nebeneinander von Arbeit und Kin-
dererziehung nicht erlauben, behindern
Frauen in ihrem Berufserfolg. Immer noch
werden familiäre Verpflichtungen automa-
tisch der Frau zugewiesen. Der Erziehungs-
urlaub ist ebenfalls in den meisten Fällen
»Frauensache«. So nimmt in Deutschland
nur etwa einer von hundert Vätern den An-
spruch auf Elternzeit wahr. Eine staatlich
gut organisierte Kinderbetreuung mit der
Möglichkeit der Ganztagsbetreuung gibt es
nur vereinzelt. So sitzen berufstätige Müt-
ter hierzulande auf zwei Stühlen. Möchten
sie zusätzlich wissenschaftlich tätig sein,
kommt mindestens noch ein weiterer Stuhl
dazu. Nicht selten wird einer wissenschaft-
lich arbeitenden Mutter Karrierestreben
oder Rabenmutterdasein nachgesagt –
oder der Wissenschaftlerin das Mütterliche
oder gar Weibliche abgesprochen.
Die beruflichen Lebensläufe von Frauen
sind häufig durch Kindererziehungszeiten
unterbrochen – sofern sie nicht zu den in-
zwischen rund 30 Prozent der Akademike-
rinnen in Deutschland gehören, die kin-
derlos bleiben. 
Frauen, die auf der Karriereleiter nach
oben steigen, sind aufgrund dieser Unter-
brechungen meist älter als ihre männli-
chen Kollegen. Sie erhalten nach dem Wie-
dereinstieg weniger reguläre Stellen, aber
überproportional viele Drittmittel- oder
Projektstellen. Viele Chefärzte gehen davon
aus, dass die Ärztinnen nur eine begrenzte
Zeit in der Klinik arbeiten, bis sie ihre Fa-
milienplanung abgeschlossen haben. Die
Mehrheit der Ärztinnen will jedoch trotz
der Erziehungspausen die begonnene Kar-
riere fortsetzen. Der hohe Anteil arbeitslos
gemeldeter Medizinerinnen zeigt, wie viele
Frauen in der »Männerdomäne« Medizin
resignieren oder ihren Beruf aufgeben
mussten, da sie den Spagat zwischen Kar-
riere und Familie nicht geschafft haben.
Dass es anders geht, zeigt Dr. Kerstin
Weidner, Mutter von drei Kindern und
Funktionsoberärztin an der Poliklinik für
Psychosomatik und Psychotherapie. Sie
kennt aus eigener Erfahrung die Probleme
und Hürden, die Frauen überwinden müs-
sen, wenn sie trotz familiärer Verpflichtun-
gen ihre wissenschaftliche Karriere weiter
verfolgen wollen. Seit ihrem Berufseinstieg
arbeitete sie an verschiedenen Forschungs-
projekten in der gynäkologischen Psycho-
somatik und ist engagiertes Vorstandsmit-
glied der Deutschen Gesellschaft für
Psychosomatische Frauenheilkunde und
Geburtshilfe (Gesellschaft mit dem Ziel der
Wissenschaftsförderung). Nach der Erzie-
hungszeit wollte die Ärztin ihre Karriere
nicht völlig aus den Augen verlieren. Den-
noch war sie zunächst überrascht, als ihr
der Klinikdirektor vorschlug, sich für ein
Stipendium mit dem Ziel der Habilitation
zu bewerben.
Das Wiedereinstiegsstipendium wird
vom Sächsischen Staatsministerium für
Wissenschaft und Kunst ausgeschrieben
und ist für Frauen bestimmt, die nach fa-
miliären Verpflichtungen ihre Forschungs-
tätigkeit wieder aufnehmen wollen. Die fi-
nanzielle Unterstützung richtet sich nach
der Anzahl der Kinder. Dr. Kerstin Weidner
bewarb sich für dieses Habilitationsstipen-
dium erfolgreich. In ähnlicher Form wer-
den innerhalb der TU Dresden jedes Jahr
Promotionsstipendien und Habilitations-
stellen zur Frauenförderung ausgeschrie-
ben, die aufgrund der gesamtuniversitären
Verteilung limitiert sind. Wie dieses Pro-
gramm zur Förderung der Chancengleich-
heit für Frauen in Forschung und Lehre
gemäß Artikel 1 Hochschul- und Wissen-
schaftsprogramm (HWP) in den nächsten
Jahren fortgesetzt wird und ob auch hier
Streichungen erfolgen werden, ist noch
fraglich.
Die Arbeitsgruppe Frauenförderung er-
muntert alle Frauen, die in der Medizini-
schen Fakultät wissenschaftlich arbeiten,
sich nach entsprechenden Fördermöglich-
keiten zu erkundigen und diese zu nutzen,
zu erörtern und schrittweise praktisch an-
zugehen. Aktuelle Fördermöglichkeiten
werden auch auf der neu erstellten Home-
page der Gleichstellungsbeauftragten der
Medizinischen Fakultät abrufbar sein. In-
zwischen trifft sich unter der Leitung von
Dr. Kerstin Weidner eine Habilitationsgrup-
pe, in der weibliche und auch männliche
Kollegen ihr Wissen und erste Erfahrungen
untereinander austauschen. 
Das Ziel der Gleichstellungsbeauftragten
und der Arbeitsgruppe »Frauenförderung«
der Medizinischen Fakultät ist es, die beste-
henden Chancen-Ungleichheiten sukzessi-
ve zu beseitigen. 
In diesem Sinne schließen wir uns den
Aufgaben und Zielen des Deutschen Ärztin-
nenbundes (DÄB) an, welche die Präsiden-
tin Dr. Astrid Bühren pragmatisch formu-
lierte: »Wir haben unser Ziel erst erreicht,
wenn nicht nur einzelne herausragende
Wissenschaftlerinnen den Weg an die Spit-
ze schaffen. Eine Normalisierung ist erst
eingetreten, wenn die wissenschaftliche Ar-
beit von Ärztinnen und Ärzten auch mit
Familienpflichten vereinbar ist und als
vereinbar respektiert wird«.
Dr. med. Maja Linné,
Dr. med. Kerstin Weidner
Zwei K’s: Kinder und Karriere
Die Erstsemesterwoche an
der Fakultät Informatik
Damit sich kein Studienanfänger schon zu
Beginn des gewünschten Studiums im Ge-
wirr des universitären Lebens verliert, er-
möglichte der Fachschaftsrat der Fakultät
Informatik (FSR) seinen Erstsemestlern ei-
ne ganze Woche zum Fragen, Reden,
Schauen, Staunen und in einzelnen Fällen
auch zum Anfassen. »So kann sich jeder in
5 Tagen zu einem Musterstudenten ent-
wickeln«, meint der FSR. 
Vom 4. bis 8. Oktober bot die Erstsemes-
ter-Einführung (ESE) unter dem Motto
»No Panic!« ein umfangreiches Pro-
gramm. Gut sichtbar – in roten T-Shirts
mit der Aufschrift »No Panic!« – führten
Studierende der Fakultät die Erstsemestler
auf den »richtigen Informatik-Pfad«. Ob
in den Tutorien, beim gemeinsamen Früh-
stück und Mittagessen, zu Professorenvor-
stellungen bis hin zur »Campus-Schnitzel-
jagd« oder bei der abendlichen Grill- und
Filmzusammenkunft, kein Erstsemestler
musste »im Herbstregen« stehen bleiben. 
Interessiert lauschten die Studienan-
fänger der Professorenvorstellung am 4.
Oktober im HSZ. Dort begrüßten einige
Profs der Fakultät, wie zum Beispiel auch
der Dekan, Professor Alexander Schill, die
Neulinge und stellten sich deren Fragen.
Die Vorträge zum Auslandsstudium lock-
ten ebenfalls viele Interessenten. Dies ist
ein deutliches Zeichen für die steigende
Relevanz von Auslandserfahrungen. Eine
Clubwanderung, ermöglicht durch den
»hauseigenen« Studentenclub Dürer-
straße, zeigte, dass auch Feiern zum
Studentenleben gehört. Am 7. Oktober
konnten sich »alte Hasen« und Studien-
anfänger in der steinig-schönen Umge-
bung der Sächsischen Schweiz näher
kommen. Es war schade, dass in diesem
Jahr kein Professor der Fakultät dabei sein
konnte. Ein besonderes Highlight bot der
Filmabend im Metropolis. Dort präsentier-
te der Chef Frank Apelt ein eigens für die-
sen Abend zusammengestelltes Programm
mit spannend-lustigen Szenen aus dem
Dresdner Leben, dem Film »Anleitung zur
Sexuellen Unzufriedenheit« oder aus der
Olsenbande-Reihe. Diese Mischung wurde
durch den Film »Zwei schräge Vögel« ab-
gerundet und löste im Kinosaal Begeiste-
rungsstürme aus. 
Die Erstsemestler äußerten sich alle sehr
positiv zur ESE-Woche. »Im Vergleich zu
den Mathematikern, habt ihr ein tolles
Programm auf die Reihe gebracht, was
nicht nur durch eine geordnete Organisati-
on überzeugte«, meinte ein Informatik-
neuling. Die Tutoren der Fakultät und der
Fachschaftsrat waren sich einig: »Die ESE
war wieder ein voller Erfolg, aber nur durch
die Einführung eines Numerus Clausus (NC),
kann die Qualität solcher Veranstaltungen und
natürlich der Lehre an der Fakultät weiterhin gesi-
chert bleiben.«
Insgesamt standen die ESE-Organisato-
ren etwa 600 Neulingen Rede und Antwort.
Bereits im Mai dieses Jahres begann die
Planung der ESE. Der FSR und etwa 50
fleißige Helferinnen und Helfer, ohne die
eine Durchführung nicht möglich gewesen
wäre, trugen zum Gelingen der Veranstal-
tung bei. Christiane Wagner
»No Panic!« im (Uni-)Herbststurm
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Dresden exists lädt ein zum 24. Gründer-
foyer am 28. Oktober ab 18.30 Uhr im
Foyer des Neuen Hörsaalzentrums, ge-
genüber der Neuen Mensa.
Begrüßung und Moderation:
Prof. Dr. Michael Schefczyk. 
Prof. Dr. h.c. Reinhold Würth, Beirats-
vorsitzender der Würth-Gruppe, spricht
zum Thema »Entrepreneurship – Mut zur
Übernahme von Verantwortung«. 
Nach dem Vortrag können die Teilneh-
mer bei einem kleinen Imbiss im Foyer ins
Gespräch kommen mit Gründern, Bera-
tern, Finanziers und weiteren Gründungs-
experten. 1954 übernahm Reinhold Würth
die Schraubengroßhandlung seines Vaters
mit einem Jahresumsatz von etwa 80 000
Euro. Er baute sie zum weltweit größten
Handelsunternehmen auf dem Gebiet der
Befestigungs- und Montagetechnik auf.
Die Würth-Gruppe erwirtschaftete 2003 ei-
nen Gesamtumsatz von 5,45 Milliarden
Euro. Seit 1994 ist Professor Würth nicht
mehr in der operativen Geschäftsleitung,
sondern als Beiratsvorsitzender der Würth-
Gruppe tätig. 1999 bis 2003 leitete er zu-
dem das Interfakultative Institut für Entre-
preneurship an der Universität Karlsruhe. 
2004 erhielt Prof. Würth für sein he-




Kinder »kosten« Zeit und brauchen Zuwendung – nicht selten auch praktische Hilfe bei
schulischen Aufgaben.Verträgt sich das mit einer Medizinerinnen-Karriere? Foto: PR
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Für hervorragende 
Leistungen in der 
Klinischen Pharmakologie
Die Paul-Martini-Stiftung schreibt für das
Jahr 2005 den Paul-Martini-Preis interna-
tional aus. Der Preis ist mit 25 000 Euro
dotiert und wird von der Paul-Martini-Stif-
tung, Berlin, verliehen. Der Preis zeichnet
hervorragende Leistungen in der Klini-
schen Pharmakologie aus. Hierzu gehören
auch die Entwicklung wissenschaftlicher
Methoden zur Beurteilung klinisch-phar-
makologischer und therapeutischer Maß-
nahmen sowie Therapiestudien und ihre
sozioökonomischen Aspekte. Er wurde zum
Gedächtnis an den herausragenden Wis-
senschaftler und Arzt Professor Paul Marti-
ni (Bonn) gestiftet, in Würdigung seiner
besonderen Verdienste um die Förderung
und Weiterentwicklung der klinisch-thera-
peutischen Forschung, die er mit seiner be-
reits 1932 veröffentlichten »Methodenlehre
der therapeutischen Untersuchung« über
Jahrzehnte wesentlich geprägt hat. Eine
Jury aus sechs namhaften Wissenschaftlern
befindet über die Zuerkennung dieser Aus-
zeichnung. Die vorzulegenden Arbeiten
(maximal vier), die in sich abgeschlossen
sein sollen, sollten bereits publiziert, aber
nicht älter als zwei Jahre oder in press (mit
Journalangabe) sein. 
Der/die einreichende Bewerber/in muss
Erst- oder Seniorautor/in der eingereichten
Arbeit(en) sein. Sie sind per E-Mail oder
Post in 8-facher Ausfertigung in deutscher
oder englischer Sprache an die Paul-Marti-
ni-Stiftung, Hausvogteiplatz 13, 10117 Ber-
lin, E-Mail: info@paul-martini-stiftung.de
zu senden. Der Arbeit sind folgende Infor-
mationen beizufügen: Titel der Arbeit, kur-
ze Inhaltsangabe, Lebenslauf des Bewer-







für Socialpolitik in Dresden
Ende September fand an der Technischen
Universität Dresden die Jahrestagung des
renommierten Vereins für Socialpolitik
statt. Die über 300 Vorträge auf der Tagung
unterstanden dem Motto »Marktwirtschaft
und Risiko«. Zu dem größten Treffen von
Ökonomen im deutschsprachigen Raum
kamen rund 700 über 600 Teilnehmer.
Sachsens Ministerpräsident Georg Mil-
bradt, der mit einem eigenen Vortrag einen
Beitrag zur Tagung leistete, hatte die
Schirmherrschaft für den Kongress über-
nommen. Für die lokale Organisation war
Professor Alexander Karmann verantwort-
lich, unterstützt von den Professoren Leh-
mann-Waffenschmidt, Thum und Töpfer.
Im Mittelpunkt der Tagung stand die
Diskussion über Probleme marktwirt-
schaftlicher, sozialer und politischer Risi-
ken. 
Hohe Aktualität hatte der Vortrag »Wege
zur Versicherung des Terrorrisikos« von Dr.
Bruno Gas, Vorstandsvorsitzender der Ex-
tremus AG, einer vor zwei Jahren gegrün-
deten Terrorversicherung. Bis zum 11. Sep-
tember galt in vielen Staaten das
Terrorrisiko als uneingeschränkt versicher-
bar. Der Anschlag auf das World Trade
Center hat jedoch Diskussionen zur Versi-
cherbarkeit von Sachwerten angestoßen.
Die Intensität der Terrorbedrohung könne
sogar Einfluss auf die Investitionsbereit-
schaft in einem als bedroht eingeschätzten
Land haben, meint Gas. Probleme bei der
Versicherung gegen Terrorrisiken bereite
die Prämienkalkulation. Während bei Ele-
mentarrisiken wie Naturkatastrophen die
Schäden naturbedingt und damit zufällig
seien, würden die Schäden durch koordi-
nierte Terrorakte absichtlich herbeigeführt.
Dem Staat falle eine besondere Rolle bei
der Versicherung des Terrorrisikos zu.
Stoßen die Versicherungsmärkte an ihre
Grenzen, ist das Risiko nicht mehr über
den Kapitalmarkt zu decken und der Staat
muss einspringen. Er sichert dann das Ri-
siko in Zusammenarbeit mit privaten Ver-
sicherern ab. Die Interessen des »Staates
als Versicherer« seien zweierlei: einerseits
die Sicherung des Investitionsstandortes,
andererseits die Tatsache, dass sich die Op-
fer ohne Versicherungsschutz direkt an ihn
wenden könnten. Außerdem sei der Staat
gewissermaßen in der Pflicht, den betroffe-
nen Investoren zu helfen, da etwaige Ter-
rorakte nicht ihnen, sondern dem Staat
und seiner Politik gelten und jener somit
das eigentliche Ziel der Angreifer sei. 
Im Zusammenhang der Versicherung
des Terrorrisikos sprach Dr. Bruno Gas
auch über die Möglichkeiten der Versiche-
rung von Risiken über den Kapitalmarkt.
Am Beispiel der Fußballweltmeisterschaft
2006, die bereits durch ein alternatives Mo-
dell namens Alternative Risk Transfer ab-
gesichert ist, zeigte er die Chancen und
Probleme der Zusammenarbeit von Ban-
ken und Versicherern. Dabei werden die
Anleihen je nach Höhe der entstandenen
Schäden an den Kapitalmarkt zurückge-
zahlt.
Bruno Gas hält die Rückkehr zu den
althergebrachten, rein privatwirtschaftli-
chen Lösungen in nächster Zeit als un-
wahrscheinlich.
Professor Axel Börsch-Supan erörterte in
seinem Vortrag Risiken im Lebenszyklus.
Darunter zählen biometrische, ökonomi-
sche, familiäre und politische Risiken im
Lebensverlauf. Er stellte die Frage, wie effi-
zient und gerecht sich solche Risiken
durch Institutionen wie individuelles Spa-
ren, familiäre Hilfe, private Versicherungen
und die Sozialversicherung abdecken las-
sen. Er stellte fest, dass sich das Sparver-
halten fast perfekt an die Sozialversiche-
rungen anpasst: wenn die Ersatzleistung
niedrig ist, wird mehr gespart. Die Men-
schen richteten ihre Eigenvorsorge nach
der subjektiven Lebenserwartung aus. Pro-
fessor Börsch-Supan bemängelte, dass vie-
le Menschen von einem optimalen priva-
ten Risikomanagement weit entfernt seien.
Der Staat spiele hier eine unverzichtbare
Rolle.
Neben gesellschaftlichen Risiken wurde
auch das Bildungswesen thematisiert. Eli-
teförderung wurde vom Verein für Social-
politik größtenteils befürwortet, strittig
blieb ihre konkrete Umsetzung. Hans-Wer-
ner Sinn, Leiter des Münchner IFO-Institu-
tes, plädierte für mehr Entscheidungsfrei-
heit und Autonomie der deutschen
Hochschulen. Er forderte die Abschaffung
der Zentralstelle zur Vergabe von Studien-
plätzen (ZfS), damit sich die Universitäten
ihre Studenten selbst aussuchen könnten.
Die akademische Selbstverwaltung solle
durch ein professionelles Management er-
setzt werden. Klaus Zimmermann, Leiter
des Deutschen Institutes für Wirtschaftsfor-
schung (DIW) in Berlin, unterstützte die
von der Bundesregierung beabsichtigte
Förderung von Eliteuniversitäten.
Otmar Issing, Chefökonom der Europäi-
schen Zentralbank, hielt die Johann-Hein-
rich von Thünen-Vorlesung, mit der ver-
diente Mitglieder des Vereins geehrt wer-
den. In seinem Vortrag zum Thema »Kom-
munikation, Transparenz, Rechenschaft –
Geldpolitik im 12. Jahrhundert« sagte Is-
sing, dass sich eine Notenbank nur dann
der Märkte bedienen könne, wenn sie nicht
nur das Vertrauen der Öffentlichkeit in die
Wahrung ihres Auftrages, sondern auch
das der Finanzmärkte gewinne. Dazu sei es
aber nicht nötig, eine gläserne Notenbank
zu schaffen, die ihre gesamte interne Dis-
kussion auch der Öffentlichkeit kommuni-
ziert. 
Benny Moldovanu wurde für seine Ar-
beit zum Design von Auktionen mit dem
Gossen-Preis ausgezeichnet. In seinem
vielbeachteten Aufsatz »How (not) to sell
nuclear weapons« zeigt er beispielsweise,
dass es für den Besitzer gefährlicher Güter
wie Atomwaffen besser sein kann, die Güter
nicht zu verkaufen, sondern für die Zer-
störung der Waffen zu kassieren. Der nach
Hermann Heinrich Gossen benannte Preis
wird Nachwuchswissenschaftlern aus dem
deutschen Sprachraum verliehen, die mit
ihrer Arbeit internationales Ansehen ge-
wonnen haben. Daniela Fiedler
Dresden im Wirtschaftsfieber
V.l.n.r.: Professor Alexander Karmann (lokaler Organisator), Professor Martin Hellwig
(Vorsitzender des Vereins für Socialpolitik) und Ministerpräsident Professor Georg Mil-






Es tut sich was an der TU Dresden…! Statt
endloser Debatten und aussichtsloser Dis-
kussionen um teure Bildung, Pisastudie
und fehlendes Geld werden Studenten jetzt
selbst aktiv. Mit der 2002 gegründeten Stu-
denteninitiative »unternehmen selbst! be-
teiligen« (www.studentenstiftung.de) rufen
engagierte StudentInnen zu mehr Eigeni-
nitiative und finanzieller Beteiligung auf,
um langfristig und dauerhaft bessere Stu-
dienbedingungen an der TU Dresden zu
schaffen. Weitere Ziele der Stiftung sind die
Gewährleistung exzellenter Lehrmittel und
Ausbildungsbedingungen an der TU. 
Ideen gibt es zur Genüge, so zum Bei-
spiel eine »24 Stunden Bücherklappe« zur
Rückgabe geliehener Bücher oder die Be-
schaffung zusätzlicher Mittel für Tutorien
und Übungen. Doch »ohne Moos ist auch
hier nix los!« Darum sollen mit der Weiter-
entwicklung der Initiative hin zu einer
Stiftung vor allem Mitgliederbeiträge und
Zuwendungen bzw. Spenden akquiriert
werden. Für eine erfolgreiche Stiftungs-
gründung benötigen die Organisatoren al-
lerdings 25 000 Euro Startkapital. 
PAUL Consultants, die studentische Un-
ternehmensberatung der Technischen Uni-
versität, unterstützt und berät die Initiative
us!b beim Aufbau eines professionellen
Fundraisings. Außerdem hilft das seit in-
zwischen acht Jahren erfolgreiche studenti-
sche Unternehmen beim Erstellen eines
Marketingkonzeptes und sorgt für eine
transparente sowie einheitliche Außendar-
stellung. Doch wer ist eigentlich PAUL?
Ähnlich wie die Initiative »unternehmen
selbst!beteiligen« lebt auch PAUL Consul-
tants vom außeruniversitären und persön-
lichen Engagement Dresdner Studenten
und Studentinnen. 
Marktanalysen, Prozessoptimierungen,
Standortanalysen – um nur einige Dienst-
leistungen zu nennen – gehören zum
Serviceangebot der Mitglieder der 1996 ge-
gründeten studentischen Unternehmensbe-
ratung. An der Universität erlerntes, theo-
retisches Wissen kann hier praxisnah
umgesetzt werden und führt zum Ausbau
von Kompetenzen. PAUL Consultants bietet
den Studenten die Chance, mit Unterneh-
men zusammenzuarbeiten und Kontakte
zu knüpfen, die schon so manchem Studi-
enabsolventen den Eintritt in das Berufsle-
ben erheblich erleichtert haben. Was in
anderen Ländern schon zum universitären
Alltag gehört, bietet PAUL Consultants an:
Ein praxisgerechtes und -taugliches Studi-
um. 
Nicht von ungefähr erscheint da eine
Zusammenarbeit der beiden studentischen
Einrichtungen »außerordentlich sinn-
voll«, wie auch Bastian Ristau, Vorstands-
mitglied der PAUL Consultants, erläutert.
»Dieser Modellversuch zeigt die Bereit-
schaft Dresdner Studenten und Studentin-
nen, sich auch aktiv für die Verbesserung
der Studienbedingungen einzusetzen statt
nur den derzeitigen Bildungsnotstand zu
beklagen.« Damit die Stiftungsgründung
ein Erfolg wird, sind Studenten, Absolven-
ten und Angehörige der TU Dresden, Insti-
tutionen oder einfach auch interessierte
Menschen aufgerufen, mit Ideen, Spenden
oder Beiträgen dafür Sorge zu tragen, dass
eine dauerhafte Verbesserung der Studien-







Maximilian Hemmann, heute neun Jahre
alt, ist fast von Geburt an krank, seine Ent-
wicklung befindet sich gegenwärtig auf
dem Stand eines Vier- bis Fünfjährigen.
Trotz vieler Tests und mehrerer aufreiben-
der Krankenhausaufenthalte konnten Ärz-
te bis jetzt weder eine genaue Diagnose
stellen noch die Ursachen für Maximilians
Leiden aufhellen. Der Junge gilt seit sei-
nem siebenten Lebensjahr als geistig be-
hindert – keine der bisher angewendeten
Therapien half. Die Eltern suchten nach
Behandlungsalternativen und stießen da-
bei auf die Delphin-Therapie, die in Israel
und in den USA angeboten wird und die
sehr teuer ist. 
Zwei Wochen Therapie und Aufenthalt
kosten 11 760 Euro, die Warteliste wird im-
mer länger. Bitte spenden Sie für diese
Therapie! mb
Spenden bitte auf das Konto von
»dolphin aid«, Verwendungs-
zweck Therapie für Maximilian Hem-
mann.
Kto.: 200 024 24
BLZ: 300 501 10, Stspk. Düsseldorf

Spenden Sie für Maximilian Hemmann!
Schließen Sie noch bei deutschen
Lebensversicherern ab? Wenn ja,
müssen Sie bescheiden bleiben.
Vorsorge muss aber sein. Und zwar
schnell, denn nur noch Abschlüsse in 2004
genießen das gewohnte Steuerprivileg!
Wer sich auf seine gesetzlichen
Rentenansprüche verlässt, ist verlassen.
Aber das wissen Sie bereits.
Jetzt handeln, aber richtig.
Vergleichen lohnt sich, auch für
bestehende Verträge.
Ich bin frei und unabhängig und
nur meinen Kunden verpflichtet.
Meine Erfahrung im Bankgeschäft
steht Ihnen zu Verfügung.
- Keine Rechtsberatung -
Rolf Domke, Bankkaufmann/Makler
Demianiplatz 55,  02826 Görlitz
Tel. 03581/765138, Fax: -/765139
E-Mail: Rolf.Domke@t-online.de
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Die Rubrik »Fokus Forschung« informiert
künftig regelmäßig über erfolgreich ein-
geworbene Forschungsprojekte von öffent-
lichen Zuwendungsgebern (BMBF, DFG,
SMWK usw.). Neben den Projektleitern wer-
den wir die Forschungsthemen, den Geld-
geber und das Drittmittelvolumen kurz
vorstellen. In der vorliegenden Ausgabe des
UJ sind die der Verwaltung angezeigten
und von den öffentlichen Zuwendungsge-
bern begutachteten und bestätigten Dritt-
mittelprojekte für den Zeitraum Anfang
September bis Anfang Oktober 2004 aufge-
führt. Verantwortlich für den Inhalt ist das
Sachgebiet TUD
Forschungsförderung/Transfer.
Prof. Bartha, Institut für Halbleiter-
und Mikrosystemtechnik, SMWK, Grundle-
gende Untersuchungen zum Schicht-
wachstum bei der Atomlagenabscheidung
(ALD, atomic layer deposition) von Metall-
schichten, 378,4 TEuro, Laufzeit
01.10.2004 – 31.12.2006
Prof. Gilli, Institut für Energietechnik,
SMWK, Innovative Verfahren der Entschwe-
felung zur Erzeugung reinen Kohlendioxi-
des aus dem Abgas einer Sauerstoffverbren-
nung von Braunkohle für CO2-freie
Kraftwerke nach dem Oxyfuel-Prozess,
179,1 TEuro, Laufzeit 01.09.2004 –
31.08.2006
Prof. Rödel, Institut für Genetik ge-
meinsam mit den Instituten für Werkstoff-
wissenschaft und Lebensmittel und Biover-
fahrenstechnik, BMBF-PtJ, InnoRegio
BioMet – Verbundvorhaben: BIOMUSE,
483,4 TEuro, Laufzeit 01.06.2004 –
31.08.2006
Prof. Finger, Institut für Nachrichten-
technik, EU - 6. Rahmenprogramm der
EU, PULSERS - Pervasive Ultra-wideband
low Spectral Energy Radio Systems, 331,4
TEuro, Laufzeit 01.01.2004 – 31.12.2005
Prof. Kotte, Institut für Festkörperme-
chanik, Forschungskuratorium Maschi-
nenbau, Übertragbarkeit von Magnesium-
Werkstoffdaten auf Bauteile unter
komplexen Betriebsbeanspruchungen,
144,6 TEuro, Laufzeit 01.07.2004 –
30.06.2007
Prof. Häupl, Institut für Bauklimatik,
BMWA-PtJ, Energieoptimiertes Bauen; Mo-
dellierung der Wechselwirkung des Wär-
me- und Feuchtehaushaltes zwischen Räu-
men und angrenzenden Materialien -
Deutsche Beteiligung an IEA-ECBCS-An-
nex 41: Whole building heat, air and mois-
ture response »Moist-Eng«, 176,3 TEuro,
Laufzeit 01.09.2004 – 31.07.2007
Prof. Becker, Institut für Theoretische
Physik, DFG, Finanzierung des Gastaufent-
haltes von Dr. Veljko Zlatic (Kroatien), Per-
sonalkosten für 6 Monate + 2,5 TEuro
Sachmittel, Laufzeit 6 Monate
Dr. Franz, Institut für Lebensmittel-
und Bioverfahrenstechnik, AO Research
Fund, Characterizing cell adhesion and
migration on surfaces biofunctionalized
with nanopatterned collagen matrices,
53,7 TEuro, Laufzeit 2 Jahre
Prof. Melzer, Institut für Schulpädago-
gik und Schulforschung, Sächs. Staatsmi-
nisterium für Soziales, Gesundheitsför-
dernde Schule in Sachsen, 100,0 TEuro,
Laufzeit 01.08.2003 – 30.06.2006 (Verlän-
gerung + Aufstockung)
Dr. Hiller, Institut für Energietechnik,
DLR, Elektro-gasdynamische Produktgas-
reinigung von Biomassevergasungsgas
(Ukraine) im Rahmen der Internationalen
Zusammenarbeit, 19,0 TEuro, Laufzeit
01.08.2004 – 31.12.2006
Dr. Siemens, Fachrichtung Biologie,
DFG, Charakterisierung des Resistenzgens
RPB1 von Arabidopsis thaliana gegen Plas-
modiophora brassicae, 1 BAT-O IIa/halbe,
2 SHK + Sachmittel in Höhe von 33,0 TEu-
ro für 2 Jahre
Prof. Thoms, Institut für Produktions-
technik, DFG, Untersuchung der Formge-
bungsgrenzen in der Blechumformung-
Einfluss geometrischer und physikalischer
Faktoren, 1 MTArb-O für 6 Monate, SHK
für 9 Monate, 1 BAT-O IIa + Sachmittel in
Höhe von 7,4 TEuro für 1 Jahr
Frau Prof. Kellner, Institut für Germa-
nistik, DFG, Fischart im Kontext. Wissen in
parodischer Literatur des 16. Jahrhunderts,
1 BAT-O IIa, 1 SHK , Sachmittel in Höhe
von 1,1 TEuro sowie Publikationskosten in
Höhe von 1,5 TEuro für 2 Jahre
Prof. Körndle, Institut für Psychologie
4, Sächsisches Staatsministerium für Kul-
tus, Schulversuch »E-Learning in der Be-
rufsbildung (eLBe)«, 28,0 TEuro, Laufzeit
01.09.2004 – 31.08.2005
Prof. Helduser, Institut für Fluidtech-
nik, SAB, SIMPULS - Simulationsmodelle
zur Verminderung der Saugdruckpulsation
in Hydraulikanlagen, 36,8 TEuro, Laufzeit
01.10.2004 – 31.12.2005
Dr. Diestel, Institut für Textil- und Be-
kleidungstechnik, Forschungskuratorium
Textil, Kombinierte Verstärkungstextilien
für den Automobil-Personenschutz, 178,0
TEuro, Laufzeit 01.07.2004 – 30.06.2006
Prof. Schmidt, Institut für Allgem. Öko-
logie und Umweltschutz, DBU-Landesver-
ein Sächs. Heimatschutz, Hochwasser- und
naturschutzgerechte Behandlung umwelt-
geschädigter Wälder und Offenlandberei-
che der Durchbruchstäler des Osterzgebir-
ges, 282,8 TEuro, Laufzeit 16.08.2004 –
15.08.2007
Prof. Gräber, Institut für Abfallwirt-
schaft und Altlasten, Forschungszentrum
Karlsruhe, Computergestütztes Beratungs-
system zur Sickerwasserprognose COMBE-
SICK, 151,9 TEuro, Laufzeit 01.09.2001 –
31.07.2005 (Aufstockung und Laufzeitver-
längerung)
Prof. Fettweis, Institut für Nachrichten-
technik, Hanns Martin Schleyer-Stiftung,
Seminar »Junge Wissenschaft und Praxis«,
6,0 TEuro für das Jahr 2004
Dr. Engelien, Institut für Angewandte
Informatik, SAB, Collaboration-Grid für
Virtuelle Unternehmen - Erforschung, Lö-
sungskonzeption, Entwicklung einer Expe-
rimentalplattform und experimentell pro-
totypische Erprobung in IT-Projekten von
SALT Solutions, 93,5 TEuro, Laufzeit
01.07.2004 – 30.06.2005
Prof. Maas, Institut für Photogramme-
trie und Fernerkundung, SAB, Integriertes
3-D Panoramamesssystem, 86,7 TEuro,
Laufzeit 01.08.2004 – 31.07.2006
Dr. Zschornack, Institut für Angewand-
te Physik, SAB, Ionenstrahlanlage für die
Nanotechnologie, 338,6 TEuro, Laufzeit
rückwirkend vom 01.01.2004 – 31.12.2006
Dr. Stintz, Institut für Mechanische Ver-
fahrenstechnik und Umwelttechnik, SAB,
Entwicklung einer Testeinrichtung zur Er-
mittlung der bei der dieselmotorischen Ver-
brennung gebildeten Asche und deren Ein-
flusses auf die Eigenschaften von
Filtermedien der Dieselpartikelfiltersyste-
me, 30,3 TEuro, Laufzeit 01.06.2004 –
30.11.2005
Dr. Braun-Dullaeus, Klinik für Kar-
diologie, DFG, Untersuchungen zur Akku-
mulation und zum Proliferationsverhalten
hämatogener Gefäßmuskelzell-Vorläufer-
zellen in neointimalem Gewebe, 97,7 TEu-
ro
Dr. Schwarz, Medizinische Klinik und
Poliklinik III, Deutsche Diabetes Stiftung,
Sequenzvarianten in der mitochondrialen
DNA als ätiologische Faktoren des Diabetes
mellitus Typ 2, 8,6 TEuro
Dr. Jaksch, Klinik und Poliklinik für
Neurologie, EU, Genetics of coenzyme Q
deficiency in humans (UBIGENES), 186,3
TEuro
Dr. Beuthin-Baumann, OncoRay /
Klinik und Poliklinik für Nuklearmedizin,
Klinik und Poliklinik für Strahlentherapie
und Radioonkologie,Experimentelles Zen-
trum, EU, Molecular imaging for biologi-
cal optimized cancer therapy BIOCARE,
382,0 TEuro
Prof. Benndorf, Institut für Hydrobio-
logie, DFG, Ökosystemexperiment in zwei
Fließgewässern zum Einfluss unterschied-
licher top-down Steuerung auf die Struktur
der Makrozoobenthos-Gemeinschaft und
den Energiestoffwechsel von Makrozoo-
benthos-Organismen, 1 BAT-O IIa/halbe,
1SHK + 9,1 TEuro Sachmittel für 2 Jahre
Prof. Beyer, Institut für Oberflächen-
technik und Fertigungsmesstechnik, DFG,
Erweiterung der Prozessgrenzen beim La-
ser-Pulver-Auftragsschweißen durch Ver-
minderung von Spannungen und Verzug
mittels prozessoptimierender Energiedepo-
sition, 1 BAT-O IVa für 2 Monate, 1 SHK für
18 Monate, 1 BAT-O IIa + 10,4 TEuro 2
Jahre
Prof. Hortsch, Institut für Berufs-
pädagogik, DAAD, Nachbetreuung ehema-
liger Studierender aus Entwicklungslän-
dern, Verlängerung und Aufstockung um
18,4 TEuro für das Jahr 2004
Dr. Grunewald, Institut für Geogra-
phie, DAAD, 2 Zuwendungen zur Finanzie-
rung der Mobilität von deutschen Studie-
renden (Zielland: Bulgarien), 3,3 TEuro,
Laufzeit 01.08.2004 – 28.02.2005
Prof. Götting, Institut für Technik und
Umweltrecht, DAAD, Finanzierung der Mo-
bilität von deutschen Studierenden (Ziel-
land: Polen), 2,7 TEuro, Laufzeit
01.01.2005 – 31.08.2005
Prof. Rehberg, Institut für Soziologie,
DAAD, Finanzierung der Mobilität von
deutschen Studierenden (Zielland: Russi-
sche Föderation), 1,4 TEuro, Laufzeit
01.08.2004 – 28.02.2005
Frau Dr. Barth, Medizinische Fakultät
– Dekanat, DAAD, Finanzierung der Mobi-
lität von deutschen Studierenden (Ziel-
land: Russische Förderation), 3,3 TEuro,
Laufzeit 01.08.2004 – 28.02.2005
Herr Schramm, Institut für Wirtschaft
und Verkehr, DAAD, Finanzierung der Mo-
bilität von deutschen Studierenden (Ziel-
land: Ungarn), 1,6 TEuro, Laufzeit
01.08.2004 – 31.12.2004
Prof. Schipp, Fakultät Wirtschaftswis-
senschaften, DAAD, Finanzierung der Mo-
bilität von deutschen Studierenden (Ziel-
land: Estland), 5,3 TEuro, Laufzeit
01.01.2005 – 31.07.2005
Prof. Weber, Institut für Analysis, DAAD,
Finanzierung der Mobilität von deutschen
Studierenden (Zielland: Russische Födera-
tion), 1,9 TEuro, Laufzeit 01.08.2004 –
28.02.2005
Dr. Sirois, Zentrum für Internationale
Studien, DAAD, Finanzierung der Mobilität
von deutschen Studierenden (Zielland:
Russische Föderation), 3,3 TEuro, Laufzeit
01.08.2004 – 28.02.2005
Prof. Satzger, Institut für Germanistik,
DAAD, Finanzierung der Mobilität von
deutschen Studierenden (Zielland: Russi-
sche Föderation),1,9 TEuro, Laufzeit
01.08.2004 – 31.12.2004
Prof. Hölldobler, Institut für Künstliche
Intelligenz, DAAD, Finanzierung eines »in-
tegrierten binationalen Studiengangs mit
Doppeldiplom«, 24,9 TEuro, Laufzeit
01.09.2004 – 31.08.2005
Prof. Hölldobler, Institut für Künstliche
Intelligenz, DAAD, Deutsche Sommer Aka-
demie 2004, 25,0 TEuro für das Jahr 2004
Prof. Müller, Institut für Lebensmittel-
und Bioverfahrenstechnik, DAAD, Finan-
zierung des Studiengangs »Molecular
Bioengineering«, 
100 TEuro, Laufzeit 01.03.2004 –
31.12.2004
Prof. Bemmann, Institut für Interna-
tionale Forst- und Holzwirtschaft, DAAD,
Finanzierung eines Studienpraktikums in
der Russischen Föderation, 7,4 TEuro,
Laufzeit 07.07.2004 – 21.09.2004
Prof. Pretzsch, Institut für Internatio-
nale Forst- und Holzwirtschaft, DAAD,
Durchführung eines Betreuungsprogram-
mes für Stipendiaten aus Entwicklungslän-
dern im Aufbaustudiengang »Tropical Fo-
resty and Management«, 27,4 TEuro,
Laufzeit 01.01.2004 – 28.02.2005
Prof. Schach, Institut für Baubetriebs-
wesen, DAAD, Finanzierung eines Leon-
hard-Euler-Projektes mit der Staatlichen
Technischen Universität Novotscherkassk,
Russische Föderation, 3,8 TEuro, Laufzeit
01.07.2004 – 31.08.2005
Prof. Ulbricht, Institut für Festkörper-
mechanik, DAAD, Finanzierung eines
Leonhard-Euler-Projekts mit der Staatli-
chen Polytechnischen Universität St. Pe-
tersburg, Aufstockung um 3,9 TEuro bis
31.08.2005
Dr. Zeuner, Institut für Germanistik,
DAAD, Tutorisiertes Semesterstipendienpro-
gramm für Germanisten, 3,4 TEuro, Lauf-
zeit 01.10.2004 – 28.02.2005
Prof. Lüke, Institut für Ausländische
und Internationale Rechtsangleichung,
DAAD, Akademischer Neuaufbau Südosteu-
ropa, 59,1 TEuro, Laufzeit 03.03.2004 –
31.12.2004
Prof. Wolter, Zentrum für mikrotechni-
sche Produktion, BMBF, Untersuchung zur
Ermittlung des Forschungs- und Hand-
lungsbedarfes für das Themenfeld »Auf-
bau- und Verbindungstechnik auf dem
Weg zur Nanoelektronik«, 257,9 TEuro,
Laufzeit 01.10.2004 – 30.06.2005
Prof. Schmidt, Institut für Botanik,
BMBF/PtJ, Beet Physical Map: A physical
map of the sugar beet genome to integrate
genetics and genomics, 115,2 TEuro, Lauf-
zeit 01.09.2004 – 31.08.2007
Prof. Fischer + Prof. Makeschin, Insti-
tut für Bodenkunde und Standortslehre,
BMBF/PtJ, Herstellung und Anwendung
von Humusdüngestoffen aus N-modifizier-
ter Braunkohle zur Rekultivierung degra-
dierter semiarider Lößstandorte in der VR
China, 337,4 TEuro, Laufzeit 01.09.2004 –
31.12.2006
Prof. Schlecht, Institut für Maschinen-
elemente und Maschinenkonstruktion,
Forschungskuratorium Maschinenbau e.V.,
Ermittlung der Kerbwirkung bei Profilwel-
len für die praktische Getriebeberechnung
von »Zahnwellen«, 119,3 TEuro, Laufzeit
01.07.2004 – 31.12.2006
Prof. Csaplovics, Institut für Photo-
grammetrie und Fernerkundung, EU, Spa-
tial Information Systems for Transnational
Environmental Management of Protected
Areas and Regions in CADSES, 1.207,7




Das neue Studienjahr hat begonnen und
auch im Wintersemester 2004/2005 hält
die TUDIAS-Sprachschule ein umfangrei-
ches Sprachkursangebot für Sie bereit.
Das Angebot umfasst dabei allgemein-
sprachliche Kurse in allen Niveaustufen,
Auslandsvorbereitungskurse, Schülerkurse,
Kurse zur Vorbereitung für Cambridge Cer-
tificates (z.B.CFE, BEC Preliminary ...)
oder zur Vorbereitung auf den TOEFL-Test
und Konversationskurse. Neben den ange-
botenen Standardkursen können auch
Kurse auf der Grundlage der Zielvereinba-
rungen der Auftraggeber konzipiert wer-
den. Dieses Angebot richtet sich dabei ins-
besondere an Firmen und Institute. Für
alle, die besonders individuelle Anforde-
rungen an einen Sprachkurs stellen, wird
auch Einzelunterricht angeboten. Auch
Sonderkurse, wie z.B. Englisch für Büro-
und Geschäftskontakte, die sich besonders
an Sekretärinnen und Verwaltungsange-
stellte richten oder Business-English für
diejenigen, die im beruflichen Alltag oder
auf Konferenzen internationale Kontakte
pflegen, werden angeboten. Das freie Kom-
munizieren wird besonders im Kurs
English in Science and Business trainiert
und ist vorwiegend für Wissenschaftler und
Hochschullehrer gedacht.
Für ausländische Studierende, Gastwis-
senschaftler, Promotionsstudenten und
freie Bewerber sind entsprechend der Vor-
aussetzungen und Zielstellungen Intensiv-
sowie studien- und berufsbegleitende Kurse
Deutsch für Ausländer und auch eine Test-
DaF-Vorbereitung im Programm enthal-
ten. Interessenten aus aller Welt sind herz-
lich willkommen. Christine Warnke
www.tudias.de (Bereich Sprach-
schule und Deutsch für Auslän-
der).TUDIAS-Sprachschule, Chemnit-
zer Str. 46 b, oder telefonisch unter
0351 463 36289 -37870 -37878 
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Es gibt Erkenntnisse, welche sich nur
schwer anhand abstrakter wissenschaftli-
cher Begriffe vermitteln lassen. Das zeigt
sich insbesondere bei den praxisnahen wis-
senschaftlichen Disziplinen wie der Ange-
wandten Getriebelehre, die am Institut für
Festkörpermechanik gelehrt wird. Täglich
sind wir von den Wundern der Technik
umgeben, ohne genau zu wissen, wie ein
Motor funktioniert oder wie die Bewegun-
gen eines Kranes oder der Produktionsma-
schinen hinter den gläsernen Wänden der
Gläsernen Fabrik entstehen. Mit den inne-
ren »Geheimnissen« dieser Maschinen be-
schäftigen sich die angehenden Ingenieure
der TU Dresden, wenn sie die Grundlagen
des Maschinenbaus studieren.
Ein nicht aus dem Lehrbetrieb wegzu-
denkendes didaktisches Mittel zur Veran-
schaulichung der Bewegungslehre stellt die
Getriebemodellsammlung dar. Sie besteht
aus den ersten, alten Modellen aus der Zeit
Professor J. A. Schuberts (1808 – 1870),
den Ständermodellen, die um 1900 ange-
fertigt worden sind und hauptsächlich aus
Eisen, Messing und Stahl bestehen, des
weiteren aus den weltberühmten Getriebe-
schränken und schließlich der europaweit
einmaligen Sammlung moderner proji-
zierbarer Getriebemodelle. Diese transpa-
renten Modelle werden auf den Overhead-
projektor gelegt, so dass der Lehrende auch
in einem voll besetzten Hörsaal die jeweili-
gen Bewegungen für jeden Studenten
nachvollziehbar demonstrieren kann. Um
diese Hilfsmittel und die Arbeit des Modell-
bauers oder, wie er heute genannt wird,
Universitätsmechanikers jedoch richtig
schätzen zu können, ist es notwendig, ei-
nen kurzen Blick auf die Anfänge der Ma-
schinenlehre zu werfen.
Aus dem Lehrbetrieb 
nicht mehr
wegzudenken
Da die Nutzung von Modellen bei der
Vermittlung des Faches eine alte Tradition
hat, kann man an ihnen die technische
Entwicklung in Deutschland eindrucksvoll
nachvollziehen. Bücher aus dem 16./17.
Jahrhundert zeigen vor allem ganzheitli-
che Darstellungen von Maschinen. Eine
analytische, auf die Freilegung der kom-
plexen, im Inneren der Maschinen verbor-
genen Funktionsprinzipe zielende Heran-
gehensweise entstand erst im frühen 18.
Jahrhundert. Im Zusammenhang damit
formte sich eine deskriptive Maschinen-
kunde als Versuch einer wissenschaftlichen
Darstellung maschineller Zusammenhän-
ge. Die wahrscheinlich ersten Modelle zur
Veranschaulichung der mechanischen
Theorie stammen ebenfalls aus dieser Zeit
und sind dem schwedischen Mechaniker
Christopher Polhem (1661 – 1751) zu ver-
danken. 
Doch mit Anbruch des Industriezeital-
ters entstanden immer kompliziertere Ma-
schinen und es entstand die Notwendigkeit
von systematischen Entwürfen und Berech-
nungen für ihren Bau. Dies erforderte, die
Vielfalt der Bewegungsvorgänge zu analy-
sieren und auf ein überschaubares Maß zu
reduzieren. Dabei entstanden verschiedene
Klassifikationsmuster von Bewegungsar-
ten. Eines der ersten (von Hachette, Lanz
und Betancourt) unterschied zwischen
gradlinigen, kreisförmigen und krummli-
nigen, die fortgehend oder wiederkehrend
sein können. Solche Systematisierungen
hatten große Bedeutung für den sich ent-
wickelnden wissenschaftlichen Maschinen-
bau, aus dem die Getriebelehre, wie sie
heute ist, hervorgegangen ist. An der Tech-
nischen Bildungsanstalt in Dresden waren
die für die wirtschaftliche Entwicklung be-
deutendsten Fächer der Maschinenbau und
der Eisenbahnbau. Die mit den Anfängen
der Lehre dieser Wissenschaften in Dresden
verbundene Persönlichkeit war Johann
Andreas Schubert, der Konstrukteur der
ersten deutschen Lokomotive für die Leip-
zig-Dresden-Eisenbahn. Er lehrte zunächst
mathematisch-technische Disziplinen und
später Maschinenlehre. Aus seinem Fach
»Entwerfen und Berechnen von Maschi-
nen«, das auf praktische Konstruktion aus-
gerichtet war, entstanden die ersten Ansätze
einer wissenschaftlich fundierten Getriebe-
lehre. Anfänglich dienten so genannte
Musterblätter zur Veranschaulichung von
Mechanismen, Maschinen und Werkzeu-
gen, aus denen Schubert auch sein Lehr-
buch »Elemente der Maschinenlehre« er-
stellte. Eine erste Sammlung von Modellen
enthielt das »Maschinen- und Modellkabi-
nett« der vormaligen Industrieschule, aus
welcher die Technische Bildungsanstalt
hervorgegangen ist. Die Sammlung wurde
übernommen und im Laufe der Zeit auch
mit Modellen von Schülern ergänzt, die
diese in ihren praktischen Kursen in Fabri-
ken oder Werkstätten angefertigt haben.
Älteste Stücke aus 
den Jahren 1829 bis 1834
Die ältesten Stücke der heutigen Getrie-
bemodellsammlung aus den Jahren 1829
bis 1834 haben ihre Entstehung der Initia-
tive Schuberts und dem handwerklichen
Genie des Modelltischlers Johann Gottlieb
Rehme, in weiterer Funktion Aufseher der
königlichen Sammlung, zu verdanken.
Dabei handelt es sich um kleine Kunstwer-
ke aus Zedernholz, Messing und Eisen, bei
denen jedes Teil handgedrechselt und die
Zahnräder teilweise mit der Hand gefeilt
worden sind. Leider sind jedoch die meis-
ten 1945 zerstört oder geraubt worden. Die
letzten neun verbliebenen Schubert-Model-
le wurden repariert und stehen seit ihrer
Restauration in einem Kasten aus unzer-
störbarem Glas. 
Das für die Entwicklung der modernen
Getriebetechnik an der TH Dresden wichti-
ge Konzept der Kinematik stammt von
Franz Reuleaux (1829–1905), der als der
Begründer der modernen Maschinenkine-
matik gilt. Eine 800 Stück umfassende
Reuleaux-Modellsammlung in Berlin lie-
ferte in den 60er und 70er Jahren des 19.
Jahrhunderts einige Anregungen für die in
Gründung befindliche Maschinenmodell-
sammlung am damaligen Dresdner Po-
lytechnikum. Mit der Etablierung der
Fächer Kinematik und Getriebelehre an
der TH Dresden begann der Aufbau einer
»Sammlung für Kinematik«, auf welcher
die heutige Getriebemodellsammlung
weitgehend basiert. Stück für Stück wurde
die Sammlung aufgebaut und trug ab etwa
1923 den Namen »Sammlung für Getrie-
belehre«, just mit der Einrichtung einer
außerordentlichen Professur im Fach Ge-
triebelehre an der TH Dresden, welche
durch Hermann Alt besetzt war.
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts erfor-
derten die im Maschinenbau und in der
Feinmechanik steigenden Anforderungen
der industriellen Praxis, die mit einer zu-
nehmenden Verwissenschaftlichung der
technischen Bildung und der Begründung
neuer Lehrfächer einherging, auch eine
Modernisierung der Ausbildungsmethoden
– praxisnaher Unterricht mit modernen
Anschauungsmitteln war notwendig, um
die Studenten mit dem immer komplizier-
teren Aufbau und der Arbeitsweise von Ge-
trieben und Getriebemaschinen vertraut zu
machen. So entstanden auch Ende des 19.
Jahrhunderts einige Firmen, welche eigens
für die Lehre Modelle herstellten. In dieser
Zeit wurde das Holz durch metallische
Werkstoffe wie Gusseisen, Messing, Stahl
oder auch Glas ersetzt. Auch solche Model-
le werden als historische Sachzeugen in
der Sammlung an der TU Dresden be-
wahrt. Die nach dem Zweiten Weltkrieg zu-
nehmend verwendeten Materialien waren
Aluminium und Pertinax. 
»Zappelschränke« 
als Kulisse im DEFA-Film
Neben der mühseligen Instandsetzung
der im Krieg zerstörten Modelle begann un-
ter Willibald Lichtenheldt (1901 – 1979),
von dem Meister Dieckmann noch viele Ge-
schichten zu erzählen weiß, auch der
Neuaufbau der bis heute zu bewundernden,
international bekannten Getriebemodell-
schränke nach Entwürfen von Diplominge-
nieur Heinz Kühnert. In diesen Schränken
befinden sich die Modelle der 64 Grundla-
gen der Bewegungslehre, die über einen
Zentralantrieb für jeweils drei Minuten in
Bewegung versetzt werden können, wobei
eine entsprechende Beleuchtung für einen
besonderen Präsentationseffekt sorgt. Seit
1973 sind diese optisch anziehenden
Schränke, im Volksmund übrigens die
»Zappelschränke« genannt, fertig gestellt
und gelten auch als touristische Attraktion.
»Igel-Tour« organisiert regelmäßig Busrei-
sen-Führungen durch das Universitäts-
gelände, bei denen der Zeuner-Bau nie
fehlt. Hier können sich die zum Teil weit
Gereisten z.B. das Funktionsprinzip eines
Wankelmotors, eines Zweikurbelgetriebes
oder eines Malteserkreuzgetriebes, wie es in
der Kinoindustrie häufig verwendet wird,
erklären lassen und aus der Nähe ansehen.
Selbst für einen DEFA-Film wurden der
Zeuner-Bau und die »Zappelschränke«
schon einmal als Kulisse benutzt. Doch nur
in zweiter Linie dienen diese wertvollen An-
schauungsmittel der Unterhaltung. Ihr vor-
rangiger Zweck ist die bereits mehrfach be-
tonte Verwendung als Lehrmittel oder – als
Anregung. Denn auch aus der Industrie
kommen manchmal die Ingenieure, um
sich Ideen für die Umsetzung bestimmter
Bewegungen und die Konstruktion von Ma-
schinen zu holen.
Seit 1960 als Universitätsmechaniker an
der TH Dresden beschäftigt und seit 1964
Werkstattleiter der TU Dresden, war Meister
Wolf-Christian Dieckmann maßgeblich
am Bau der Modellschränke beteiligt.
Außerdem obliegt ihm die Pflege, Bewah-
rung und Erweiterung der Sammlung.
Dem Besucher der Sammlung dürfte sofort
die strenge Sorgfalt und Ordnung ins Auge
stechen, mit der die Sachzeugen in den
Schränken bewahrt werden. Hier gilt die
Liebe dem Detail und allem wird die ge-
bührende Zeit gewidmet. Das ist beein-
druckend und trägt seine Früchte: Die Leh-
renden finden die benötigten Modelle
immer am selben Platz, gepflegt und funk-
tionstüchtig. Ein weiteres großes Verdienst
Meister Dieckmanns ist die aus etwa 150
Stück bestehende Sammlung moderner,
projizierbarer Getriebemodelle, wie sie ein-
gangs schon erwähnt wurde. Sie ist euro-
paweit die reichste ihrer Art und ist von
Meister Dieckmann in eigener Handarbeit
seit den 60er Jahren geschaffen worden.
Beim Bau dieser Modelle hatte er interna-
tionale Vorgaben einzuhalten, v.a. bei der
farblichen Gestaltung: »Der Antrieb ist im-
mer rot, der Abtrieb grün und das Koppel-
glied gelb«, so Meister Dieckmann. Ein
weiterer Vorteil dieser Modelle ist die prak-
tische Handhabbarkeit. Sie sind klein und
einfach zu transportieren. Dem Bericht
Meister Dieckmanns war nicht nur der
Stolz auf sein Lebenswerk, sondern auch
eine große Verehrung für Professor Lich-
tenheldt zu entnehmen, dessen Geist als
gutmütiger, strenger Lehrer der alten Ge-
neration noch immer in den alten Räu-
men zu schweben scheint. Durch Professor
Modler, ebenfalls als ausgesprochen enga-
gierter und aufgeschlossener Mensch be-
kannt, der es versteht, seine Studenten für
ihr Fach zu begeistern, wird die Tradition
erhalten und mit der Moderne verbunden.
Zum Schluss soll hier ein Zitat Meister
Dieckmanns angebracht werden, dass er
an den Anfang seines sich ständig erwei-
ternden Modellkataloges gesetzt hat: »Die
Darstellung von Bewegungsvorgängen mit
Hilfe der Overhead-Getriebemodelle ist ein
wichtiger didaktischer Vorteil. Die Auf-
merksamkeit der Studierenden bleibt er-
halten, der Vorführende hat methodische
Freiheit. Aktivität und Spontaneität werden
gefördert.« Nicole Kühnert
Was wäre die Wissenschaft
ohne das Handwerk?
Meister Wolf-Christian Dieckmann vor der Getriebesammlung.
Plexiglasmodelle aus der Getriebesammlung. Fotos (2):Nicole Kühnert
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Am 5. Oktober hat das Universitätsarchiv den schriftlichen und
planerischen Nachlass Prof. Dr.-Ing. habil. Helmut Trauzettels
übernommen, der am 3. Juni 2003 verstorben war.Der Nachlass
wurde von seiner Witwe, Frau Eleonore Trauzettel, und den fünf
Söhnen der Universität geschenkt. Dr. Claudia Schrader und
Hannelore König – beide stammen aus der »Schule Professor
Trauzettel« – haben wesentlich dazu beigetragen, dass der
Nachlass in einem hervorragenden Zustand dem Archiv über-
geben werden konnte. In den Nachlass sind gleichfalls wichtige
Originaldokumente eingegangen,die zu der von Dr.Schrader ge-
stalteten und kürzlich in Dresden und Zittau gezeigten Ausstel-
lung über Leben und Werk von Helmut Trauzettel gehörten.An-
lässlich der Übergabe des Nachlasses würdigte Professor
Thomas Will als Dekan der Fakultät Architektur die Bedeutung
von Helmut Trauzettel für die Ausbildung ganzer Generationen
von Architekten, die heute in allen Teilen Deutschlands und zum
Teil weltweit tätig sind.
Die Unterlagen aus der breit gefächerten Tätigkeit von Helmut
Trauzettel dokumentieren rund sechs Jahrzehnte seiner ausge-
füllten Lebenszeit. Sein 1946 begonnenes Architekturstudium in
Weimar, seine Zeit als Assistent und die langjährige Tätigkeit als
Hochschullehrer an der TU Dresden werden ebenso beleuchtet
wie seine Schaffensperiode nach der Emeritierung im Jahre
1992. Gemeinsam mit Diplomingenieurin I. M. Rohde gründete
er das Architekturbüro ARCHITRAV, von 1993 bis 1997 war er
Präsident der Architektenkammer Sachsen und 1996 wurde er
zum Gründungsmitglied der Klasse Baukunst der Sächsischen
Akademie der Künste berufen (dazu nähere Ausführungen von
Professor Manfred Zumpe:»Abschied von Helmut Trauzettel« in
UJ Nr.11 vom 17.6.2003,S.4). M.Lienert
Nachlass von Helmut Trauzettel (1927 – 2003)
im Universitätsarchiv
Nach Einschätzung von Experten wird die
Häufigkeit von Diabetes in den nächsten
Jahren explosionsartig steigen. In den
deutschsprachigen Ländern verstärkten
sich die Aktivitäten zur Verbesserung der
Diabetesvorsorge bei Allgemeinärzten,
Schwerpunktpraxen und spezialisierten
Kliniken. Auf dem Deutschen Ärztetag 2003
in Köln wurde der Diabetologie offiziell die
ihr gebührende Position eingeräumt, das
heißt, fast alle medizinischen Disziplinen
erkannten die Bedeutung der »Volkskrank-
heit Nr. 1« ebenso an wie Gesundheits-
behörden, Krankenkassen und Institutio-
nen der Ärzteschaft. Es besteht ein überaus
großes Interesse von Ärzten für eine quali-
fizierte Diabetesversorgung. 
Bei der Fortbildung und bei der wohl
bald durch Ärztekammerprüfung abzu-
schließenden Weiterbildung zum Diabeto-
logen wird »Diabetologie kompakt« behilf-
lich sein. Drei Jahre nach dem ersten
Erscheinen von »Diabetologie kompakt«
auf dem dicht besetzten Markt von Diabe-
tes-Büchern wurde bereits die 3. Auflage
dieses Werkes erforderlich. Nachdem der
Blackwell Verlag, in dem die 1. und 2.
Auflage von »Diabetologie kompakt« er-
schien, seine deutschsprachige Produktion
eingestellt hat, wurde das Buch vom Thie-
me Verlag Stuttgart übernommen. Das von
einer multidisziplinären Spitzenmann-
schaft der deutschen Diabetologie verfasste
und von Prof. Dr. med. Helmut Schatz her-
ausgegebene Buch richtet sich an alle am
Diabetes interessierten Ärzte, Apotheker
und andere Berufsgruppen und stellt den
aktuellen Stand der Diagnostik und Thera-
pie des Diabetes mellitus wie auch das
ganze Spektrum der an Bedeutung zuneh-
menden Folgeerkrankungen dar. Alle Kapi-
tel wurden gründlich überarbeitet und auf
den neuesten Stand gebracht. 
Ebenso Erwähnung finden die Diabetes-
Leitlinien mit Kommentaren sowie Disea-
se-Management-Programme. Individuelle
Begründungen für den Einsatz neuerer
Medikamente im Rahmen des Disease-Ma-
nagement-Programms Typ-2-Diabetes wer-
den in einem eigenen Abschnitt gebracht.
Ein neues Kapitel behandelt ausführlich
Analoginsuline. Ebenfalls neu ist eine ta-
bellarische Zusammenstellung der Ergeb-
nisse zur Bluthochdrucktherapie bei Dia-
betespatienten. Am Ende des Buches
informiert ein Kapitel über Studienergeb-
nisse des letzten Jahres. Bemerkenswert ist






3., neu bearbeitete und aktualisierte
Auflage 2004.
464 Seiten, 50 Abbildungen, gebunden
Euro (D) 69,95/SFr 113,00
ISBN 3 13 137723 2
Dagmar Möbius
Personalia
Prof. Dr. med. habil. Markolf Hanefeld,
Direktor des Zentrums für Klinische
Studien (GWT-TUD mbH), For-
schungsbereich Endokrinologie und
Stoffwechsel, wurde zum Ehrenmit-








Im kommenden Semester bietet die Zen-
trale Studienberatung der TU Dresden wie-
der Bonusveranstaltungen zu studien- und
lebensrelevanten Themen an. 
Den Auftakt der Veranstaltungsreihe bil-
det am 3. November der Vortrag »Studium
und Partnerschaft – Voraussetzungen für
gelingende Beziehungen«. 
In weiteren Seminaren soll Studieren-
den in kleinen Gruppen die Möglichkeit
gegeben werden, sich über Probleme wie
Zeitmanagement oder die Vorbereitung auf
eine Prüfung auszutauschen. Dabei wer-
den Strategien erarbeitet und Techniken
erlernt, wie zum Beispiel souveräner mit
den eigenen Zeitkapazitäten umgegangen
werden kann bzw. welche Anforderungen
die Studierenden in einer Prüfungssituati-
on erwartet.
Doch nicht nur diese beiden Themen
stehen im Mittelpunkt der Veranstaltungs-
reihe. Ein Seminar zum wissenschaftli-
chen Schreiben speziell im Fachbereich
der Geistes- und Sozialwissenschaften the-
matisiert die Herangehensweise zur Orga-
nisation und zum Schreibprozess von
Haus- und Magisterarbeiten. 
»Überzeugend diskutieren und argu-
mentieren« ist der Titel einer Veranstal-
tung, in der durch gezielte Übungen das
Sprechdenken geschult wird. Im Rhetorik-
Seminar stehen dagegen Grundlagen zur
Vorbereitung und Strukturierung von Vor-
trägen und das eigene Auftreten im Mittel-
punkt.
Termine
3. November 2004 
Vortrag: Studium und Partnerschaft -
Voraussetzungen für gelingende Be-
ziehungen
5. November 2004 




25./26. November 2004 
Ich habe keine Zeit! Habe ich keine
Zeit? – Ein Seminar zum Zeitmanage-
ment
02./03. Dezember 2004
Prüfungsvorbereitung – was kann ich
außer Lernen noch dafür tun? – Stra-
tegien zur Bewältigung
09./10. Dezember 2004 
Wissenschaftliches Schreiben in den
Geistes- und Sozialwissenschaften
Die Anmeldung zu den Veranstal-
tungen sollte spätestens eine
Woche vorher im Studien-Informati-
onszentrum auf der Mommsenstraße





Ganz das volle Leben…
27. Oktober: Soziologie







Tel.: 0351 463-39454, Kathrin Siegel.

Vorträge zu Studiengängen
Am 1. Oktober nahmen sowohl die neue Gleichstellungsbeauftragte Dr. rer.silv. Brigitte
Schober (links) als auch die Frauenbeauftragte Dr. phil. Hildegard Küllchen ihre Arbeit
auf. Das Referat Gleichstellung von Frau und Mann wünschte den beiden einen guten
Start! Dank geht an die bisher amtierende Gleichstellungsbeauftragte Dr. Erika Krause
und ihre beiden Vertreterinnen Dr. Sonja Koch und Dr. Cornelia Klink für die vergange-
nen Monate der Vertretungsphase. Foto: privat
Neue Beauftragte
Dr. Robert Grützmann (links, 34, Chirurg) und sein Kollege Christian Pilarsky
(39, Biologe) haben mit ihrem Team einen internationalen Preis erhalten. Sie
konnten Gene identifizieren, die für unkontrolliertes Wachstum bei Bauchspei-




Am 7. und 8. Oktober trafen sich über 50
Forscher und Anwender aus 9 Ländern
zum Workshop on Applied Optimization –
Challenges, Models, and Methods am Insti-
tut für Numerische Mathematik der TU
Dresden. Im Mittelpunkt des Treffens stand
die Diskussion neuer Ideen zur Modellie-
rung praktischer Optimierungsprobleme
und angepasster Lösungsmethoden. Vor al-
lem auch jüngere Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler berichteten von ihrer
spannenden Arbeit auf dem Grenzgebiet
von Mathematik und Ingenieurwissen-
schaften. Optimierung mit sich widerspre-
chenden Zielen, die optimale Auslegung
von Strukturen oder Optimierungsproble-
me im Bereich des Mobilfunks waren nur
einige der Schwerpunkte. Insbesondere bot
der Workshop auch Angehörigen mehrerer
Fakultäten der TU interessante Anregun-
gen, neue Kontakte und Gelegenheit, die
eigenen Ergebnisse zu präsentieren. Weite-
re Informationen zum Workshop und den
25 Vorträgen findet man im Netz unter
www.math.tu-dresden.de/~wao04.
Prof.Andreas Fischer
Institut für Numerische Mathematik 
Technische Universität Dresden
Dr. Jörg Fliege






ESA führt eine Promotionreise durch eini-
ge deutsche Universitäten durch. An der TU
Dresden präsentiert die ESA ihre Arbeit am
26. Oktober von 19.30 Uhr bis 21 Uhr im
Raum 205 des Barkhausen-Baus.
Anliegen ist es, Hochschulabsolventen
mit den beruflichen Chancen in der
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An der Fachrichtung Psychologie, Institut für Allgemeine Psychologie, Biopsychologie und Metho-
den der Psychologie, ist an der Professur für Biopsychologie zum nächstmöglichen Termin die Stelle 
eines/einer
Medizinisch-technischen Assistenten/-in (bis BAT-O Vc)
mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit zu besetzen.
Aufgaben: Durchführung von endokrinologischen und immunologischen Analysen (ELISAs, Zellfunktionstests
etc.); Labororganisation.
Voraussetzungen: Ausbildung als Medizinisch-techn. Assistent/in; Erfahrung in Zellkulturarbeiten und biochemi-
schen Bestimmungsverfahren erwünscht; Bereitschaft zur Teamarbeit und gute PC-Kenntnisse. Bedingt durch die ex-
perimentellen Studien am Lehrstuhl erstreckt sich die Arbeitzeit auf den Nachmittag/frühe Abendstunden.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 02.11.2004
an: TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung Psychologie, 
Professur für Biopsychologie, Herrn Prof. Dr. Clemens Kirschbaum, 01062 Dresden. Weitere Aus-
künfte unter: 0351 463-33356 oder per Email: ck@psychomail.tu-dresden.de
Am Institut für Technik- und Umweltrecht ist am Lehrstuhl für Öffentliches Recht unter besonderer
Berücksichtigung von Umwelt- und Technikrecht ab 01.01.2005 die Stelle eines/einer
wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa) bzw.
wiss. Assistenten/-in (C1)
befristet zu besetzen. Die Dauer der Befristung richtet sich nach dem HRG i.d.j.g.F.
Aufgaben: Mitarbeit in Forschung und Lehre; Gelegenheit zur weiteren wissenschaftlichen Qualifikation besteht.
Voraussetzungen: überdurchschnittliches Erstes und Zweites Juristisches Staatsexamen; möglichst bereits abge-
schlossene Promotion; ausgewiesene Expertise im Umweltrecht und/oder im Stiftungsrecht.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 15.11.2004
an: TU Dresden, Juristische Fakultät, Institut für Technik- und Umweltrecht, 
Herrn Prof. Dr. Martin Schulte, 01062 Dresden.
071/2004
Das Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden sucht ab sofort für die Bildungsstätte eine/n
Gesundheits- und Krankenpfleger/in
für den Bereich innerbetriebliche Fortbildung (IBF).
Die Stelle ist vorerst befristet für 2 Jahre zu besetzen.
Aufgaben: Konzeptionelle Entwicklung eines IBF-Programmes (v.a. für den innerbetrieblichen Pflegedienst); Orga-
nisation und Durchführung der IBF-Veranstaltungen; Mitwirkung bei der Organisation und Durchführung von Fach-
weiterbildungen; Übernahme von Unterricht.
Voraussetzungen: Gesundheits- und Krankenpfleger/in möglichst mit Fachweiterbildung; mehrjährige Berufser-
fahrungen in der Krankenpflege und Unterrichtserfahrung; abgeschlossenes FHS (Diplompflegepädagoge/in,
Lehrer/in für Pflegeberufe, Pflegewirt oder einen anderen vergleichbaren Abschluss).
Wir stellen uns eine Persönlichkeit mit ausgeprägter sozialer Kompetenz vor, die selbständig, kreativ und wirtschaftlich
effizient arbeitet. Teamfähigkeit, Kooperationsbereitschaft, Verantwortungsbewusstsein, Organisationsgeschick und
Engagement runden Ihre Persönlichkeit ab.
Wir bieten Ihnen die Tätigkeit in einem engagierten und motivierten Team, in Vollzeitbeschäftigung und die Möglich-
keit zur Fort- und Weiterbildung.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 31.10.2004 unter der Kennziffer 071/2004 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Geschäftsbereich Pflege,
Service und Dokumentation, Leiterin: Frau Helaß, Fetscherstr. 74, 01307 Dresden.
072/2004
Das Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden sucht ab 01.02.2005 für die Bildungsstätte eine/n
Gesundheits- und Krankenpfleger/in
als Pflegerische Leitung der Fachweiterbildung 
für die Intensivpflege und Anästhesie.
Die Stelle ist vorerst befristet für 2 Jahre zu besetzen.
Aufgaben: Organisation und Durchführung der Fachweiterbildung für Intensivpflege und Anästhesie; Zusammen-
arbeit mit den internen und externen Praxisanleitern der Fachweiterbildung; Anleitung und Weiterbildung der Praxis-
anleiter; Organisation und Durchführung von Tagesveranstaltungen; Mitwirkung bei der Organisation und Durch-
führung von IBF-Veranstaltungen; Übernahme von Unterricht. 
Voraussetzungen: Gesundheits- und Krankenpfleger/in mit abgeschlossener Fachweiterbildung Intensivpflege
und Anästhesie; mehrjährige Berufserfahrungen in der Intensivkrankenpflege und Unterrichtserfahrung; pädagogi-
sche Ausbildung erforderlich - vorzugsweise Lehrer für Pflegeberufe (Diplompflegepädagoge FHS) oder vergleichbarer
Abschluss. 
Wir stellen uns eine Persönlichkeit mit ausgeprägter sozialer Kompetenz vor, die selbständig, kreativ und wirtschaftlich
effizient arbeitet. Sie sollten gern Menschen in der beruflichen Weiterbildung begleiten und Freude an der Arbeit mit
Weiterbildungsteilnehmern haben. Teamfähigkeit, Kooperationsbereitschaft, Verantwortungsbewusstsein, Organisati-
onsgeschick und Engagement runden Ihre Persönlichkeit ab.
Wir bieten Ihnen die Tätigkeit in einem engagierten und motivierten Team, in Teilzeitbeschäftigung mit 75 % der
durchschnittlich regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit einer/s vollbeschäftigten Angestellten und die Möglichkeit
zur Fort- und Weiterbildung.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 31.10.2004 unter der Kennziffer 072/2004 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Geschäftsbereich Pflege,
Service und Dokumentation, Leiterin: Frau Helaß, Fetscherstr. 74, 01307 Dresden.
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus
Juristische Fakultät





Am 5. September 2004 wäre Professor Dr.-
Ing.habil. Dr.techn.h.c. Helmut Heinrich
100 Jahre alt geworden. Während seiner
Tätigkeit an unserer Alma Mater von 1954
bis 1971 hat er als Nachfolger von F. A.
Willers die Dresdner angewandte Mathe-
matik maßgeblich geprägt. Die Fachrich-
tung Mathematik und das Institut für Nu-
merische Mathematik veranstalten aus
Anlass seines 100. Geburtstags am 3. No-
vember (16.40 Uhr, Willersbau C 307) ein
Gedenkkolloquium, zu dem Interessenten
herzlich eingeladen sind.
Helmut Heinrich wurde am 5. Septem-
ber 1904 in Schlesien geboren.Von 1924 bis
1928 studierte er an der TH Breslau Mathe-
matik und wurde dort 1933 mit einer Ar-
beit über die Bedeutung der Pfeilstellung
eines Tragflügels zum Dr.-Ing. promoviert.
Eine seinen Neigungen entsprechende An-
stellung fand er damals in Deutschland je-
doch nicht. So ging er von 1933 bis 1936
als Professor an die Universität Woosung
bei Schanghai. Er kehrte danach an die TH
Breslau zurück, habilitierte sich und wurde
zum Dozenten ernannt.
Nachdem Breslau 1945 zur Festung er-
klärt worden war, fand er an der TH Dres-
den vorübergehend eine Stelle bei Willers.
Von 1946 bis 1954 musste er zwangsver-
pflichtet als Spezialist in der Sowjetunion
arbeiten. Bei seiner Rückkehr entschied er
sich für Dresden, wo er an der TH zum
Professor ernannt wurde. Er versammelte
junge Nachwuchswissenschaftler um sich
wie Jochen W. Schmidt, Leonhard Bittner,
Johannes Terno und Hubert Schwetlick.
Wir freuen uns, dass Leonhard Bittner auf
dem Gedenkkolloquium das mathemati-
sche Lebenswerk von Helmut Heinrich vor-
stellen wird. 
Helmut Heinrich hat durch seine vor-
bildliche Lehrtätigkeit, sein Wirken in Gre-
mien des Hochschulwesens, der Volksbil-
dung und des Verlagswesens wesentlich
dazu beigetragen, dass die Mathematik in
Dresden an Bedeutung gewinnen und die
interdisziplinäre Zusammenarbeit vertieft
werden konnte.
Der Gesellschaft für Angewandte Mathe-
matik und Mechanik (GAMM) fühlte sich
Helmut Heinrich lebenslang verbunden. In
Nachfolge von Willers wurde er 1959, 1962
und 1965 zum stellvertretenden Vorsitzen-
den gewählt. Die GAMM verlieh ihm 1974
die Mitgliedschaft auf Lebenszeit und auf
der Dresdner GAMM-Tagung 1993 die Eh-
renmitgliedschaft. Besondere Verdienste er-
warb sich Heinrich als Chefredakteur der
Zeitschrift für Angewandte Mathematik
und Mechanik von 1959 bis 1974.
Die Leistungen Heinrichs für die Mathe-
matik sind 1961 mit der Verleihung des Va-
terländischen Verdienstordens gewürdigt
worden. Die Deutsche Akademie der Natur-
forscher Leopoldina zu Halle berief ihn
1964 zu ihrem Mitglied. 1972 wurde ihm
von der TH Wien die Ehrendoktorwürde
verliehen.
Helmut Heinrich sah sich stets in Ver-
antwortung für die Arbeit seines Instituts,
seit 1968 als Gründungsdirektor der Sekti-
on Mathematik für die der gesamten
Dresdner Mathematik. In Zeiten wachsen-
der Ideologisierung sorgte er im Rahmen
des Möglichen für vernünftige Arbeitsbe-
dingungen, versuchte, den wissenschaftli-
chen Nachwuchs unabhängig von politi-
scher Einstellung und Parteizugehörigkeit
zu fördern und die Kontakte zu Kollegen
im Westen Deutschlands nicht abreißen zu
lassen.
Die Zeit in Dresden nach der Wende hat
Helmut Heinrich mit großer Anteilnahme
verfolgt und auch persönliche Kontakte
wieder aufgenommen. Am 14. Januar 1997
starb Helmut Heinrich in Kiel, seine letzte
Ruhestätte fand er auf dem Moritzburger
Friedhof.




Der langjährige Inhaber des Lehrstuhls für
Lebensmittelchemie an der Technischen
Universität Dresden, Professor Dr. Ulrich
Freimuth, vollendete am 16. Oktober 2004
sein 90. Lebensjahr. Aus diesem Anlass gra-
tulieren ihm seine ehemaligen Schüler
und Mitarbeiter und entbieten ihm ihre
besten Wünsche.
Ulrich Freimuth wurde in Wismar gebo-
ren, studierte nach dem Abitur Pharmazie
und anschließend Lebensmittelchemie.
Seine wissenschaftliche Prägung erhielt er
durch die damals führenden Köpfe des Fa-
ches, durch Benno Bleyer in München und
Kurt Täufel in Dresden. Bei Letzterem pro-
movierte er 1948. In seiner Habilitation
am Institut für Tierzuchtforschung der
Akademie der Landwirtschaftswissenschaf-
ten der DDR in Rostock bearbeitete Frei-
muth die damals noch weitgehend uner-
forschten Milchproteine. 1953 wurde er auf
den Lehrstuhl für Lebensmittelchemie an
der TH Dresden berufen, den er bis zu sei-
nem Ausscheiden 1979/80 innehatte. In
wenigen Jahren baute der Jubilar das
Dresdner Institut zu einer renommierten
und international geschätzten Ausbil-
dungs- und Forschungseinrichtung aus.
Schwerpunkt seiner wissenschaftlichen Ar-
beit war die Erforschung ernährungsrele-
vanter Veränderungen von Proteinen bei
der Verarbeitung eiweißreicher Lebensmit-
tel. Trotz merklicher, überwiegend politisch
bedingter Behinderungen konnte U. Frei-
muth moderne instrumentelle Methoden
der Lebensmittelforschung am Institut
etab3lieren und diese durch regelmäßige
Weiterbildungskurse auch den Fachkolle-
gen in der Praxis vermitteln. Rund 50 Dis-
sertationen und mehrere Habilitationen
wurden von ihm betreut. Professor Frei-
muth wirkte mehrere Jahre in der interna-
tionalen Codex-Alimentarius-Kommission
mit. Er war viele Jahre Vorsitzender des
Fachverbandes Lebensmittelchemie der
Chemischen Gesellschaft der DDR. In die-
ser Funktion trug er entscheidend dazu
bei, dass die bisherige, einen breit ge-
fächerten Einsatz sichernde Ausbildung
von Lebensmittelchemikern den tiefen Ein-
griffen der 3. Hochschulreform der DDR
nicht völlig zum Opfer fiel. Als hoch gebil-
deter, bürgerlich-humanistischen Werten
verpflichteter Wissenschaftler geriet U.
Freimuth zunehmend in Gegensatz zur
Hochschulpolitik der SED. Trotz massiver
Anfeindungen hielt er an seinem Institut
bis zu seinem Ausscheiden ein Klima der
Toleranz und freien Meinungsbildung auf-
recht. Seine Mitarbeiter und Studenten
sind ihm dafür noch heute dankbar.
In Anerkennung seiner Leistungen wur-
de U. Freimuth vielfach geehrt. Er wurde
zum Mitglied der Sächsischen Akademie
der Wissenschaften in Leipzig gewählt. Sei-
ne Verdienste um die Förderung der Le-
bensmittelchemie in der DDR würdigte die
Gesellschaft Deutscher Chemiker 1993 mit
der Verleihung der Joseph-König-Gedenk-
münze. Prof. Eberhard Ludwig
Prof.Werner Krause
Prof.Thomas Henle
Professor Ulrich Freimuth wurde 90
Am Sonnabend, dem 30. Oktober 2004 fin-
det zum zweiten Mal der Linux-Info-Tag
an der TU Dresden statt. Von 10 bis 18 Uhr
locken kostenfreie Veranstaltungen in den
Trefftz-Bau und das BZW am Zelleschen
Weg.
Veranstaltet wird der Linux-Info-Tag vom
Linux-Info-Tag e.V. Dresden in Zusammen-
arbeit mit dem Fakultätsrechenzentrum der
Fakultät Informatik und dem Fachschafts-
rat Informatik. Zur Veranstaltung soll nicht
nur das freie Betriebssystem Linux vorge-
stellt, sondern auch übergreifendes Wissen
vermittelt werden. Der Linux-Info-Tag wen-
det sich sowohl an Einsteiger als auch an
fortgeschrittene Nutzer von Linux und an-
derer Freier Software. In Vorträgen und
Workshops werden die Einsatzgebiete von
Linux demonstriert und praktische Anwen-
dungen vorgestellt. An verschiedenen Info-
ständen können sich die Besucher von
Experten beraten lassen. Und auf einer In-
stallparty erhält man Hilfe bei der Installati-
on und Konfiguration von Linux. Außerdem
gibt es eine Keysigningparty.
Bereits die erste Veranstaltung im Okto-
ber 2003 hatte regen Zuspruch. Vorträge,
Workshops und eine eigens für diese Veran-
staltung zusammengestellte KNOPPIX-Ver-
sion lockten über 800 Besucher. KNOPPIX
ist eine komplett von CD lauffähige Zusam-
menstellung von GNU/Linux-Software mit
automatischer Hardwareerkennung und
Unterstützung für viele Grafikkarten. KNOP-
PIX kann als Linux-Demo oder auch als
Plattform für kommerzielle Produktdemos
angepasst und eingesetzt werden. Es ist
keinerlei Installation auf Festplatte notwen-
dig. 2004 wurde eine weitere Version mit
dem Namen MORPHFIX erstellt. Diese ist als
TUDIX auf CD-ROM erhältlich. TUDIX ist
spezifisch auf das Studium an der TU Dres-
den, zum Beispiel der Informatik und Me-
dieninformatik, ausgelegt. Auf der CD kön-
nen durch transparente Dekompression bis
zu 2 Gigabyte an lauffähiger Software in-
stalliert sein. Kommen Sie, staunen Sie und
gehen Sie gut gewappnet in unseren Infor-
mationsalltag! Ein Tag mit TUX kann
auch Sie für Linux begeistern. Und falls Sie
TUX mal sehen wollen, schauen Sie doch
einfach bis zum 29. Oktober im Foyer der
Fakultät Informatik (Hans-Grundig-Str.





Linux an der TU Dresden
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TU-Fotograf hatte als 
Jugendlicher eine ganz 
besondere Beziehung zur
Dresdner Band »electra«
Wie es manchmal so ist: da kennt man
jahrelang einen Fotografen-Kollegen an
der Uni, unterhält sich kürzlich am Tele-
fon über die nächsten Termine, kommt
irgendwie auf den 23.Oktober 2004 zu
sprechen, fragt, ob man sich im Dresdner
Alten Schlachthof beim electra-Jubiläums-
konzert sieht – und schon erfährt man un-
geahnte Neuigkeiten. »Mampe, den ersten
electra-Schlagzeuger, kenne ich persön-
lich!« Ja, electra, das war noch was! Musik
vom Feinsten, damals – als wir noch jung
waren – und heute!
»Meine Erinnerungen an electra gehen
bis in ihr Gründungsjahr 1969 zurück«,
erzählt Lutz Liebert, »ich lernte gerade auf
der Freitaler Penne, der Erweiterten Ober-
schule, wie sie in der DDR genannt wurde.
Wir waren absolute Fans der Mannen um
Bernd Aust«. Wo die Dresdner Band, da-
mals noch »electra-Combo«, im näheren
Umkreis spielte, waren auch Lutz Liebert
und Kumpels nicht weit. »Goldener Löwe«,
»BC Hainsberg«, »Alfred-Damm-Heim
Wurgwitz« hießen einige der Lokalitäten,
in denen sie ihnen lauschten. In dieser Zeit
coverte die Gruppe, was das Zeug hielt.
»Pink Floyd, Cream, Deep Purple, Beatles,
Rolling Stones«, erinnert sich Liebert. Und
bald darauf kam auch der eigene Erfolgs-
titel: »Tritt ein in den Dom«, noch heute
sein Lieblingstitel. Ein Kulthit, der sicher
auch deswegen heute noch ein Renner in
den Konzerten ist, weil das Kirchenthema
den Kulturoberen in der DDR nicht passte
und er deswegen auf der ersten LP der
Band, »electra-Combo«, von 1974 fehlte. 
Natürlich versuchte sich der Musikfan
Liebert anfangs der 70er Jahre auch an ei-
genen Spielversuchen. Er spielte in einer
kleinen Schülerband das Schlagzeug. Rol-
ling Stones, Lords, Ohio Express und Beat-
les wurden mehr schlecht als recht nach-
gespielt. Aber er hatte an der Freitaler
Musikschule einen guten Lehrer: Peter
»Mampe« Ludewig, 1969 frischgebackener
Absolvent der Dresdner Musikhochschule
und Schlagzeuger bei electra, brachte jun-
gen Talenten bei, wie man die »Schießbu-
de« bedient. Zwei Jahre hatte er prakti-
schen Unterricht bei »Mampe«, dann
beendete seine Fotografen-Lehre in Naum-
burg die junge Musiker-Karriere.
Obwohl schon 35 Jahre her, kann sich
Liebert gut an seinen Lehrer erinnern.
»Mampe war streng und sehr korrekt. Er
konnte mit seiner hohen Stimme fuchs-
teufelswild werden, wenn die Stöcke nicht
so locker gehalten wurden, wie er das
wünschte. Andererseits war er witzig –
eben ein richtiges Original.«
Irgendwie verfolgte Liebert die Entwick-
lung der Band bis heute, über die legendä-
re »Adaptionen«-LP bis hin zu den ande-
ren fünf LPs, weiteren live-CDs und
Samplern. Natürlich hatte er immer ein
besonderes Auge auf seinen Lehrer »Mam-
pe«. Trommler, Sänger und Gründungs-
mitglied Ludewig stieg 1984 aus der Band
aus. Im September 1996 lud ihn die Grup-
pe erneut zu einem Konzert ein und die
Fans feierten ihn bei den Songs »Das
kommt, weil deine Seele brennt« und »Der
grüne Esel« euphorisch. Nach 12-jähriger
Trennung steht Ludewig nun wieder bei
electra als besonderer Gast mit auf der
Bühne. So auch am 23. Oktober, wenn die
Band in Dresden Jubiläum feiert. Mit dabei
sein werden alte Wegbegleiter wie Reinhard
»Lacky« Lakomy und Conny Bauer. 
Karsten Eckold 
Bei »Mampe« das Trommeln gelernt
»Das kommt, weil deine Seele brennt« war einer der Top-Hits von electra mit Sänger
Peter »Mampe« Ludewig. Lutz Liebert (Foto) fand die undatierte Single in seiner Plat-
tensammlung. Foto:UJ/Eckold
Eine Wanderausstellung
macht in Dresden Station
Die Wanderausstellung des Landesbeauf-
tragten für Mecklenburg-Vorpommern für
die Unterlagen des Staatssicherheitsdiens-
tes der ehemaligen DDR in Zusammenar-
beit mit Politische Memoriale e.V. doku-
mentiert ein nahezu vergessenes Thema
aus der Nachkriegszeit. Mit der Befreiung
von der nationalsozialistischen Diktatur
installierte die sowjetische Besatzungs-
macht auch den Sicherheits- und Verfol-
gungsapparat einer totalitären Herrschaft,
der nicht nur zur Verfolgung von NS-Tä-
tern, sondern auch zur Durchsetzung
kommunistischer Herrschaftsverhältnisse
diente. Nach jüngsten Schätzungen verur-
teilten Sowjetische Militärtribunale etwa
40 000 Menschen in der sowjetischen Be-
satzungszone. Zumeist sprachen die
sowjetischen Militärgerichte, ohne sich an
rechtsstaatliche Prinzipien zu halten,
langjährige Haftstrafen aus. Viele verurteil-
te Frauen und Männer blieben jahrelang
unter schwersten Lebensbedingungen in
den sowjetischen Lagern und ostdeutschen
Gefängnissen eingesperrt. Tausende kamen
in die sowjetischen Arbeitslager des Archipel
GULAG und konnten erst Mitte der 50er
Jahre in das geteilte Deutschland heimkeh-
ren. In der Ausstellung wird auch das
Zusammenspiel zwischen deutschen Behör-
den, vor allem der Polizei, des Ministeriums
für Staatssicherheit und den sowjetischen
Sicherheitsorganen, dokumentiert.
Seit Ende der 1940er Jahre gab es ein
zentrales Militärtribunal für das Land
Mecklenburg in Schwerin am Demmler-
platz. Anhand des Beispiels Mecklenburg-
Vorpommern vermittelt die Ausstellung In-
formationen zum historischen Hinter-
grund des Wirkens Sowjetischer Militärtri-
bunale zwischen 1945 und 1953. 
Im Zentrum der Ausstellung stehen die
Tätigkeit der Gerichte, die Ermittlungspra-
xis der sowjetischen Geheimpolizei, die
Prozesse und Urteile der Tribunale sowie
vor allem das Schicksal von Verurteilten.
Anhand der Biografien von Verurteilten
werden die Unrechtmäßigkeit der sowjeti-
schen Gerichtspraxis und die einschnei-
denden Folgen für die Betroffenen und ihre
Familien verdeutlicht. Schließlich eröffnen
Angaben zur Rehabilitierungspraxis und
zum Umgang mit dieser Vergangenheit
gegenwärtige Perspektiven auf dieses histo-
rische Thema.
Die Wanderausstellung wird ergänzt
durch beispielhafte Biografien von Verur-









»Verurteilt am Demmlerplatz« – Sowjetische Militärtribunale dokumentiert
Vom 22. bis zum 31. Oktober wird die nun-
mehr 8. Jiddische Musik- und Theaterwo-
che des rocktheater dresden mit Musik,
Theater, Tanz, Führungen, Lesungen und
Gesprächen und Gästen aus dem In- und
Ausland aufwarten. Höhepunkte dürften
die Eröfnungsveranstaltung mit »Tants in
Gartn Eydn« aus Berlin, der Abend des jid-
dischsprachigen Moritatensängers und Er-
zählers Avishai Fisz aus Jerusalem und das
Konzert der beeindruckenden Sängerin Ka-
taryna Kolcova-Tlusta aus Prag, zusam-
men mit ihrem musikalischen Begleiter
Moische Sherman aus Moldawien, werden.
Außerdem im Programm sind zwei Eigen-
produktionen des rocktheater dresden:
»Ich hob dich zufil lib – jiddische Thea-
terlieder« und »Mirashne – ein jiddisches
Musical«, das am 29.10 und 31.10. zum
letzten Mal aufgeführt wird. PI
Jiddisch in Dresden
Avishai Fisz. Foto:PR
Logisch: Studenten interessieren sich für
die Angelegenheiten ihrer eigenen Univer-
sität. Was geforscht wird, welche Beziehun-
gen die Universität zur Wirtschaft pflegt,
wie hoch das Ansehen der TU Dresden in
der Gesellschaft ist – all diese Themen fin-
den ihren Platz im Universitätsjournal.
Auch welche Studenten welche Erfahrun-
gen bei Exkursionen und Auslandsaufent-
halten gemacht haben, welche Koopera-
tionsprojekte mit außeruniversitären
Einrichtungen laufen, an denen Studenten
teilhaben, oder was kulturell für Studenten
interessant sein könnte, wird im UJ thema-
tisch behandelt. Deshalb hat sich die Re-
daktion des UJ entschlossen, die Zweiwo-
chenzeitung der TU Dresden Schritt für
Schritt – zunächst beginnend mit wenigen
Tausend – in die Briefkästen der Studen-
tenwohnheime zuzustellen. Wir sind über-
zeugt davon, dass unsere Zeitung auch –
und vielleicht gerade – dort ihre Leserin-
nen und Leser finden wird.
Die Redaktion
Bei Problemen oder Wünschen
wenden Sie sich bitte an
vertriebuj@mailbox.tu-dresden.de

UJ kommt in Studenten-Häuser
Das Posaunenquartett »Courtois« eröffnete in der vergangenen Woche die nunmehr vierte Ausstellung der Universitätssammlun-
gen.Kunst+Technik. Bis zum 30. Januar 2005 werden Kunstwerke verschiedenster Gengres unter dem Titel »Bewegung | Utopie« in
der Altana Galerie im Görges-Bau,begleitet von einem reichhaltigen Programm,gezeigt. Foto:UJ/Geise
Ausstellung »Bewegung | Utopie« eröffnet
10 Jahre Tusculum
Seit seiner Eröffnung als Studentenhaus
im Jahr 1994 hat sich das Tusculum einen
guten Ruf als Veranstaltungsort erworben. 
Neben eigenen Veranstaltungen des Stu-
dentenwerks wie Kabarett- und Folktanz
haben vor allem die legendären Schlager-
partys des FSR Wirtschaftswissenschaften,
das Sektfrühstück der Philosophen und di-
verse Semestereröffnungs- und -abschluss-
partys des Akademischen Auslandsamtes
und verschiedener Fachschaftsräte den Na-
men des Tusculum bekannt gemacht. 
Daneben wurde das Tusculum auch
Heimstatt für viele künstlerische Gruppen,
die in den vorhandenen Proberäumen an
ihren Profilen feilen konnten.
Anlässlich des 10-jährigen Bestehens
unseres Studentenhauses wollen wir in ei-
ner Festwoche einige dieser Höhepunkte
aufleben lassen und euch Lust auf die
nächsten 10 Jahre machen.






Um den »Neuen« die Eingewöhnung zu
erleichtern, hat das Studentenwerk wieder
eine Erstsemesterwoche mit Partys, Kon-
zerten und Infotreff vorbereitet.
Programm der Erstsemester-
woche:
www.studentenwerk-dresden.de/
kultur/erstsemester.html

